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Abstract 

 

Andrew Tate ist ein prominenter Vertreter der sogenannten Manosphere, einem 

antifeministischen Online-Netzwerk, das Internetforen und Blogs umfasst. Dieses Netzwerk 

verfolgt maskulinistische Zielsetzungen wie die Stärkung hegemonialer Männlichkeit und 

Selbstoptimierung, wobei häufig misogyne Rhetoriken bis hin zu extremem Frauenhass 

mobilisiert werden. Die zunehmende Online-Misogynie hat auch reale gesellschaftliche 

Auswirkungen. Der Kult um Tate wirft die Frage auf, warum er bei einem vorwiegend jungen, 

männlichen Publikum so großen Erfolg hat. Auf Basis einer Cultural Studies-inspirierten 

Repräsentationskritik von Tates Online-Präsenz sowie einer Kritischen Diskursanalyse nach 

Siegfried Jäger, die Tates Postings auf der Plattform X zwischen November 2022 und April 

2025 auswertet, werden die von Tate mobilisierten Narrative, Gender-Stereotype und 

Repräsentationsmuster untersucht. Das Ergebnis zeigt, dass sein Erfolg vor allem auf der 

Repräsentation und Exploitation des Stereotyps Schwarzer Hypermaskulinität im Stil des 

„Gangsta“-Rap basiert. Tate kommerzialisierte seine Person durch sexistische, maskulinistische 

und antifeministische Botschaften, die bei seinem Publikum großen Anklang finden. Darüber 

hinaus werden spezifische Online-Dynamiken wie Algorithmus-Mechanismen, Echokammern 

und Radikalisierungsprozesse als zentrale Faktoren für die Verbreitung und Verstärkung 

antifeministischer und misogyner Inhalte analysiert. Diese Mechanismen tragen dazu bei, die 

Inhalte zu verstärken und eine Radikalisierung des Publikums zu fördern. 

 

Schlagworte: Online-Antifeminismus, Andrew Tate, Mannosphäre, Misogynie, 

Maskulinismus, konservative Gender-Stereotype 

 

Abstract 

 

Andrew Tate is a prominent representative of the so-called Manosphere, an anti-feminist online 

network that includes internet forums and blogs. This network pursues masculinist goals such 

as strengthening hegemonic masculinity and self-optimisation, often using misogynistic 

rhetoric and even extreme hatred of women. The increase in online misogyny also has real 

social implications. The cult surrounding Tate raises the question of why he is so successful 

with a predominantly young, male audience. Based on a cultural studies-inspired critique of 

representation in Tate's online presence and a critical discourse analysis according to Siegfried 

Jäger, which evaluates Tate's posts on platform X between November 2022 and April 2025, the 
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narratives, gender stereotypes and representation patterns mobilised by Tate are examined. The 

results show that his success is primarily based on the representation and exploitation of the 

stereotype of black hypermasculinity in the style of ‘gangsta’ rap. Tate commercialised himself 

through sexist, masculinist and anti-feminist messages that resonate strongly with his audience. 

In addition, specific online dynamics such as algorithm mechanisms, echo chambers and 

radicalisation processes are analysed as central factors in the dissemination and reinforcement 

of anti-feminist and misogynistic content. These mechanisms contribute to reinforcing the 

content and promoting the radicalisation of the audience. 

 

Keywords: Online-Antifeminism, Andrew Tate, Manosphere, Misogyny, Masculinism, 

conservative Gender Stereotyping 
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1. Einleitung 

1.1. Themendarstellung und Relevanz des Themas 

Die Verbreitung antifeministischer Inhalte im Internet entwickelt sich, wie eine Reihe von Stu-

dien der letzten Jahre zeigt (vgl. Amadeu Antonio Stiftung 2021; Decker/Heller et al. 2022; 

Blackburn/Ribeiro et al. 2021), zunehmend zu einem sozialen Phänomen, das die Bemühungen 

um Geschlechtergleichstellung untergräbt, sowie geschlechterspezifische Ungleichheiten ver-

stärkt und aufrechterhält. Im digitalen Diskurs manifestieren sich feindselige Haltungen gegen-

über antifeministischen und frauen*-feindlichen Diskursen und Repräsentationen häufig in 

Form von Online-Postings einzelner Influencer*innen1 in sozialen Medien. Diese Beiträge sind 

als Backlash2 gegen Gleichstellung und feministische Errungenschaften im Netz zu verstehen. 

Der Begriff Backlash wurde von Susan Faludi (1991) geprägt. In ihrem Buch „Backlash – The 

Undeclared War Against American Women“ beschreibt sie die Gegenreaktion auf die politi-

schen Erfolge des Feminismus als koordiniertes Vorgehen unterschiedlicher anti-feministischer 

Akteur*innen (Faludi 1991: 84). Rosalind Gill (2016), eine britische feministische Theoretike-

rin und Professorin für Sozial- und Kulturanalyse, erweitert Faludis Perspektive und zeigt auf, 

dass feministische Sichtbarkeit in der digitalen Medienlandschaft häufig mit Backlashes ein-

hergeht (Gill 2016: 615). In diesem Sinn zielt die vorliegende Arbeit darauf ab, die Verbreitung 

antifeministischer Narrative und misogyner Ansichten über soziale Medien sowie die Rolle, die 

Influencer*innen dabei spielen, zu untersuchen. 

Ein besonders anschauliches Beispiel hierfür sind die öffentlichen Äußerungen des umstritte-

nen 38-jährigen Influencers Andrew Tate; diese breiten sich wie ein Lauffeuer auf der Social 

Media Plattform X aus, die zuvor als Twitter bekannt war. Das liegt unter anderem daran, dass 

der Online-Algorithmus eine enorme Zustimmung unter User*innen erkannt hat. Von vielen 

sozialen Netzwerken, wie Instagram, TikTok und YouTube wurde der britisch-amerikanische 

Influencer aufgrund seiner kontroversen Haltungen und Äußerungen zu Themen wie Gender, 

Sexualität und Nachhaltigkeit, welche er u.a. durch Hassrede und sarkastische Kommentare 

verbreitet, gesperrt. Auf X jedoch hat Tate mit seinem Account @cobratate mittlerweile 10,7 

 
1 Um eine inklusive Schreibweise und sprachneutrale Lesart zu gewährleisten, wird im Rahmen der vorliegenden 
Arbeit das Gendersternchen verwendet. Der Begriff frauen*feindlich umfasst nicht nur Frauen, sondern eine brei-
tere Palette an Menschen, die aufgrund ihrer (weiblichen) Geschlechtsidentität diskriminiert werden. Es unter-
bricht den Lesefluss zwar, aber nur in geringem Ausmaß. Diese Leseunterbrechung ist nicht als etwas Negatives 
zu deuten, denn sie verweist indirekt auf eine gesellschaftliche Debatte und bildet einen Aushandlungsraum, der 
genutzt werden kann, um sich für einen gendergerechteren Sprachgebrauch einzusetzen. 
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Millionen Abonnent*innen (Stand: 29.05.2025), wovon ein großer Teil seine Werte teilt und 

weiterträgt. Zum Vergleich: Ende Februar 2024 hatte er 8,7 Millionen Abonnent*innen, Ende 

Juni 2024 9,5 Millionen. 

In Tates Aussagen ist seine antifeministische Haltung nicht immer auf den ersten Blick erkenn-

bar. Vielmehr ist sie eingebettet in seine selbst entworfene Ideologie, die primär auf hyper-

maskulinen Männlichkeitsidealen gründet. Diese sind von einer umfassenden antifeministi-

schen Gender3-Attitude nicht zu trennen. Die These in dieser Arbeit lautet, dass Tate jedoch 

nicht schlicht als „Frauenhasser“ zu bezeichnen ist, wie dies in österreichischen auflagenstarken 

Medien wie zum Beispiel in der Tageszeitung Standard behauptet wird (o.A. 2024b). Vielmehr 

ist seine antifeministische Haltung in verschiedene gesellschaftliche Kontexte eingebettet, die 

primär die Vermarktung und Monetarisierung seines Online-Business The Real World (TRW) 

zum Ziel haben (The Real World o.J. online). Als Gründer dieses Online-Coaching-Programms, 

das im Jahr 2021 als Hustlers University bekannt wurde, bietet Tate kostenpflichtige Kurse in 

Form von Abonnements für entsprechende Webinars an. Diese sind darauf ausgelegt, Männern 

jene Fähigkeiten zu lehren, die zur Erlangung eines gesellschaftlich angesehenen Status not-

wendig sind. Ein „angesehener Status“ bzw. hohes Sozialprestige wird mit finanziellem und 

materiellem Wohlstand, beruflichem Erfolg und dem Verfügen über männlich konnotierte Pres-

tigegüter, wie teure Sportautos, Luxusuhren und Trophy-Frauen gleichgesetzt. Tate präsentiert 

sich in den sozialen Medien unter Wahrung eines Coolness- bzw. Gangsta-Images, wie die be-

rühmte Schwarze US-amerikanische Kulturkritikerin bell hooks dies umschreiben würde.4  

Das Coolness-Image glorifiziert bell hooks zufolge Vorstellungen von Männlichkeit, die von 

der Öffentlichkeit häufig unter dem in den Sozialwissenschaften umstrittenen Begriff „toxische 

Männlichkeit“ diskutiert werden. Die Bedeutung dieses Begriffs sowie seine spezifische Rele-

vanz im Kontext Schwarzer Männlichkeit in ihrem unterprivilegierten Verhältnis zu hegemoni-

aler Männlichkeit5 werden im Theoriekapitel ausführlich erläutert und im vierten Kapitel dis-

kutiert. Grundlegend umschreibt der Begriff „toxische Männlichkeit“ gesellschaftlich geprägte 

 
3 In dieser Arbeit wird Gender als sozial konstruiertes Konzept verstanden, das eng mit Machtverhältnissen und 
(pop-)kulturellen Repräsentationen in Verbindung steht (vgl. hooks; Hill Collins; Hall). 
4 bell hooks (1952-2021) wurde unter dem Namen Gloria Jean Watkins im US-Bundesstaat Kentucky geboren. 
Sie war eine einflussreiche Autorin, Professorin, Forscherin und Aktivistin, die feministische, antirassistische so-
wie kapitalismuskritische Ansätze vertrat (Suhrkamp o.J.). Für ihre Publikationen verwendete sie ihren bürger-
lichen Namen, Gloria Jane Watkins, seitdem sie neunzehn Jahre alt wurde, nicht mehr (hooks 2014c: 162). bell 
hooks eignete sich ihren Künstlerinnen-Namen in Anlehnung des Namens ihrer Großmutter an, die, wie sie selbst 
erzählt, eine Vorbildfunktion für sie hatte (hooks 2015: 160f.). Das bewusst gewählte Pseudonym des Vor- sowie 
Nachnamens ist vor dem Hintergrund eines bestimmten Gedankens entstanden. hooks möchte ihren geschriebenen 
Worten und Botschaften noch mehr Ausdruck verleihen, indem sie dem Namen und ihrer Person eine geringere 
Bedeutung zuschreibt als dem Inhalt ihrer Texte. (hooks 2014c: 8f.) 
5 Dieses Konzept wird im Theorie-Kapitel ausführlich erläutert (vgl. Kapitel 2.4.). 
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Männlichkeitsideale, die auf Misogynie, Homophobie und männlicher Gewalt basieren (Har-

rington 2021: 345). Es handelt sich somit eine mit Gendergleichheit inkompatible Haltung von 

Männern, die Verhaltensweisen männlicher Dominanz sowie die Abwertung des Weiblichen 

befürwortet. hooks befasst sich im Kontext Schwarzer männlicher Identität mit der Coolness-

Kultur und identifiziert diese als Reaktion auf die wiederkehrenden Erfahrungen gesellschaft-

licher Diskriminierung und Marginalisierung, die Schwarze Menschen erfahren. Als Folge ent-

wickeln sie widerständige Ausdrucksformen wie u.a. Coolness gegenüber den hegemonialen 

sozialen Strukturen, die zugleich patriarchal organisiert sind und auf weißer Vorherrschaft auf-

bauen (hooks 2004: 2ff; vgl. auch Hill Collins 2004: 149-180) 

Als Sohn eines Afroamerikaners und einer Britin hat Andrew Tate zwei Staatsbürgerschaften, 

wobei er den Großteil seiner Kindheit in Luton verbracht hat, einer englischen Stadt 50 Kilo-

meter nördlich von London, die besonders stark von Deindustrialisierung, Armut und Vernach-

lässigung betroffen ist (Cutteridge 2024 online), (Wikipedia 27.07.2024). Der Influencer legt 

in seinen Postings nur selten einen inhaltlichen Schwerpunkt auf Race, noch weniger auf Ras-

sismuskritik. Aufgrund der Art sich zu präsentieren und einiger seiner Äußerungen stellt sich 

jedoch die Frage, ob und inwieweit sich Andrew Tates maskulinistische Gendervorstellungen 

mit dem Phänomen der Black Masculinity verbinden. Entsprechende Überlegungen und Ana-

lysen sind Teil der Forschungsfrage. 

Eine inhaltliche Analyse von Andrew Tates Online-Posting, wie diese in der vorliegenden Ar-

beit vorgenommen wird, erlaubt es, seine Positionen zu sozialen Kategorien wie u.a. Gender, 

Klasse und Race offenzulegen. Diese stehen in engem Zusammenhang mit gesellschaftlichen 

Macht- und Ungleichheitsverhältnissen, weshalb ein intersektionaler Ansatz für die vorliegende 

Forschung unerlässlich ist. Im Sinn von Stuart Halls Konzept der Verknüpfung von Bedeutun-

gen ist die Vermittlung von Tates persönlichen Ideologie ein wichtiger Aspekt seiner Tätigkeit 

als Influencer und bildet offenbar die Grundlage für seinen Erfolg. Die vorliegende Untersu-

chung konzentriert sich darauf, wie Andrew Tate diese persönliche Ideologie artikuliert. 

Sein Streben nach männlicher ‚Coolness‘ zum Beispiel nimmt deutlich Anleihen bei einer Hip-

Hop- und Gangsta-Rap-Culture, die sich ein cooles „Gangsta“-Image zur identitären Grundlage 

gemacht hat. Auch im popkulturellen Diskurs über Kampfsport und dessen Repräsentationsfor-

men lassen sich Parallelen zu Tates Selbstdarstellung finden, insbesondere im Hinblick auf 

seine Männlichkeitsideale, sein öffentliches Auftreten sowie seinen Werdegang. Da popkultu-

relle Diskurse und Praktiken laut Stuart Hall nicht nur ein Abbild gesellschaftlicher Verhältnisse 

sind, sondern auch aktiv zu deren Gestaltung und Reproduktion beitragen, ist ihre Erforschung 
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von größter Wichtigkeit. In den Cultural Studies wird Kultur weniger im traditionellen Sinn 

von „Hochkultur“ verstanden, sondern im ethnologischen Sinne als Alltags- und Lebenspraxis. 

In dieser schnelllebigen digitalen Welt erscheint es mittlerweile als unerlässlich, sich des Ein-

flusses sozialer Medien und deren Akteur*innen bewusst zu werden und diese ins Zentrum so-

zial- und kulturwissenschaftlicher Forschungen zu rücken. Der Kulturbegriff orientiert sich in 

vorliegender Arbeit am erwähnten Verständnis der Cultural Studies. Durch konkrete popkultu-

relle Repräsentationen und Darstellungen, wie wir sie täglich auf X und anderen sozialen Me-

dienplattformen verfolgen, werden soziale Normen und die Konstruktion spezifischer Identitä-

ten gestützt und geformt (Hall 2010: 2ff). Auf Basis dieser theoretischen Grundlage richtet sich 

das vorliegende Forschungsinteresse auf die Frage, welche (pop-)kulturellen ‚Traditionen’ sich 

in Tates Repräsentanz von Genderidentitäten artikulieren. Durch die Untersuchung der Artiku-

lation seiner Version antifeministischer und misogyner Diskurse auf X kann ein Verständnis für 

die Wirkung von Andrew Tates Social-Media-Präsenz entwickelt werden. Tate vermittelt seine 

Gendervorstellungen nicht immer direkt und offensichtlich, sondern er kommuniziert sie zum 

Teil über Zeichen und Symbole, wodurch Assoziationen hergestellt werden können, die kollek-

tiv geteilte Bedeutungen vermitteln. Stuart Hall zufolge kodiert der Sender bestimmte Botschaf-

ten, die von Empfängern, in diesem Fall von Leser*innen der von Tate verfassten X-Postings, 

dekodiert bzw. entschlüsselt werden (Hall 2010: 166). Die Interpretation seiner Posting-Inhalte 

ermöglich es, Rückschlüsse auf Tates strategischen Erfolg zu ziehen. Inhaltlich äußert sich Tate 

zu diversen, meist jedoch aktuellen Debatten und vertritt seine dezidierten Standpunkte dazu. 

Aufgrund der Komplexität seines Internet-Auftritts eignet sich eine von Hall vorgeschlagene 

semiotische Analyse besonders gut für die Untersuchung seines Auftretens. Durch die Deko-

dierung von Zeichen und Symbolen in seinen X-Postings können Tates genderspezifische 

Ideologeme entschlüsselt sowie Machtverhältnisse identifiziert werden. Im Rahmen der 

Analyse ist das Heranziehen besonders repräsentativer X-Postings6 von Andrew Tate hilfreich, 

um ein Gesamtbild der von ihm vermittelten Ideologie zu erhalten. 

1.2. Terminologie: Misogynie, Antifeminismus, Sexismus, Maskulinismus 

Die Sozialphilosophin Kate Manne (2017) definiert Misogynie in ihrem Buch „Down Girl“ als 

ein „system that serves to enforce and police gendered norms and expectations to which groups 

 
6 Andrew Tates X-Postings werden in der gesamten Arbeit auf Englisch zitiert. Gegebenenfalls werde ich seine 
Worte im Rahmen der Analysen auch ins Deutsche übersetzen. Grundsätzlich sollen Wiederholungen jedoch ver-
mieden werden, weshalb keine 1:1-Überstzung erfolgt. Sofern die Übersetzung einzelner Wörter ins Deutsche 
aufgrund der zum Teil schwer zu praktizierenden Bedeutungsübertragung eines Wortes nicht sinnvoll erscheint, 
soll der Lesefluss zwischen Tates Aussagen und meinen Ausführungen nicht unterbrochen werden, weshalb dann 
das englische Wort übernommen wird. 



 9 

of girls and women are subject under historically patriarchal orders, given the intersection be-

tween patriarchal forces with other systematic forms of domination and disadvantage, oppres-

sion and vulnerability” (Manne 2017: 1). Sie betrachtet Misogynie daher als ein System zur 

Durchsetzung patriarchaler Normen. Gesellschaftlich drückt sich Misogynie in Form von feind-

seligen Äußerungen (bis hin zur Hassrede) und Handlungen gegenüber Frauen und Mädchen 

aus (ebd.: 13). Misogynie äußere sich ebenso in Manipulationen, die Frauen ihre Glaubwürdig-

keit absprechen, beispielsweise durch Gaslighting7 (ebd.: 1). Manne betrachtet Misogynie als 

„moralischen Kreuzzug“, weil Täter ihre Handlungen als moralische Durchsetzung von Nor-

men rechtfertigen (ebd.: 20). In Anlehnung an Manne wird Misogynie in der vorliegenden Ar-

beit als frauen*feindliche ‚Hassrede‘ verstanden. 

In Abgrenzung zu Misogynie definiert die Politikwissenschaftlerin Birgit Sauer (2019) Anti-

feminismus als Sammelbegriff für soziale, politische, ideologische und religiöse Diskurse, Strö-

mungen und Bewegungen die zur Aufrechterhaltung männlicher – und heteronormativer – He-

gemonie betiragen:  
In der vergangenen Dekade formierte sich in Europa, aber auch in den USA und in Russland, 
eine anti-feministische Bewegung, die unter der selbstgewählten Bezeichnung Anti-Genderis-
mus gegen Gleichstellungspolitik (Gender Mainstreaming), Frauen- und Geschlechtergleich-
stellung (Gender Studies) sowie gegen sexuelle Differenz (z.B. Homo-Ehe) mobilisiert. (Sauer 
2019: 339) 

Auch in vorliegender Arbeit wird Antifeminismus als Angriff auf Gleichstellungspolitiken in 

der fortdauernden Auseinandersetzung um die Veränderung der vorherrschenden Geschlechter-

ordnung verstanden. Im Gegensatz zu Misogynie bildet Antifeminismus die politische und ide-

ologische Ebene, welche zur Aufrechterhaltung männlicher Dominanz in der Gesellschaft bei-

trägt. 

Im Kontext der vorliegenden Forschung wird der Begriff des Sexismus als Diskriminierungs-

form auf struktureller Ebene angesiedelt; zum Beispiel drückt er sich im ungleichen Zugang 

der Geschlechter zum Arbeitsmarkt aus. Kimberlé Crenshaw, eine US-amerikanische Juristin 

und Aktivistin, definiert den Begriff aus einer intersektionalen Perspektive.8 Sie betont die 

Überschneidung von Rassismus und Sexismus im Kontext der gesellschaftlichen Diskriminie-

rung Schwarzer Frauen und Women of Color. Crenshaw kritisiert nicht nur Rechtssysteme, son-

dern auch soziale Bewegungen, welche der intersektionellen Dimension von Diskriminierung 

keine Beachtung schenken (Crenshaw 1989: 149-152). 

 
7 Gaslighting wird landläufig als versuchte psychische Manipulation verstanden. 
8 Im Kapitel 2.6. finden sich Ausführungen zu Intersektionalität. 
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In dieser Arbeit ebenso wichtig ist der Begriff des Maskulinismus, der eine Abwehrhaltung ge-

genüber dem Feminismus bezeichnet. Dieser Begriff wurde vom Doyen der US-Masculinity 

Studies, Michael Kimmel als eine (anti-feministische) Haltung definiert, die „of men, by men, 

and for men“ konstruiert wurde (Kimmel 2014: 2). Den Beginn einer spezifisch „maskulinisti-

schen“ Mobilisierung von Männergruppen setzt er für das Ende der 1980er Jahre an, als sich 

aus einer dem Feminismus verwandten „Männerbefreiungsbewegung“ eine männerrechtsakti-

vistische9 Mobilisierung entwickelte, die um männlichen Identitätsverlust und die Revitalisie-

rung weißer tradierter Männlichkeiten bzw. Männerrollen kreisten. Kommel spricht von einem 

Maskulinisierungsprozess, der die „celebration of all things masculine“ praktizierte (ebd.). 

Es gilt zu betonen, dass einige der Begriffe, auch wenn voneinander abgegrenzt werden können, 

ineinandergreifen. 

1.3. Forschungsfragen 

Angesichts gegenwärtiger digitaler Entwicklungen, der zunehmenden Verbreitung antifeminis-

tischer und maskulinistischer Narrative über soziale Medien sowie der wachsenden Popularität 

einflussreicher Influencer wie Andrew Tate ist die Auseinandersetzung mit den folgenden For-

schungsfragen von großer Bedeutung; diese befassen sich mit der Online-Artikulation entspre-

chender ungleichheitsstützender Ideologien durch Andrew Tate: 

Wie artikuliert Andrew Tate in seinen X-Postings eine antifeministische und maskulinistische 
Genderideologie und inwiefern beruht diese auf spezifischen historischen und popkulturellen 
Traditionen und Narrativen? 
Aus dieser übergeordneten Forschungsfrage ergeben sich mehrere forschungsleitende Frage-

stellungen: 

- Wie wird Gender in Andrew Tates X-Postings repräsentiert und welche geschlechter-
stereotypen Darstellungen von Männlichkeit und Weiblichkeit werden reproduziert? 

- Welche historisch-spezifischen, popkulturellen Bedeutungen sind in Andrew Tates Dar-
stellungen enthalten und welche Parallelen lassen sich zu anderen popkulturellen Dis-
kursen ziehen? 

- Inwiefern tragen Tates Darstellungen zur Reproduktion und Stärkung hegemonialer 
Genderidentitäten im digitalen Raum bei? 

- Inwiefern beeinflussen Andrew Tates popkulturellen Darstellungen auf seinem X-Ac-
count @cobratate seinen Erfolg als Influencer im gegenwärtigen gesellschaftlichen 
Kontext? 

 
9 mehr dazu siehe Kapitel 2.1. 
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- Inwiefern spielt die Konstruktion einer spezifischen Form von Gangsta-Verhalten eine 
Rolle für den popkulturellen Reiz, den Andrew Tate auf ein breites männliches Publi-
kum ausübt? 

- Welche Rolle spielen Online-Algorithmen bei der Verbreitung von Andrew Tates In-
halten im Internet? 

1.4. Persönliche Positionierung 

Persönliche Positionierung bezeichnet im sozialwissenschaftlichen Diskurs – etwa bei Donna 

Haraway (1988: 283f.) oder im Black Feminism (Hill Collins 2000: 251f.) – die reflexive Ver-

ortung des eigenen Standpunkts im sozialen Gefüge, um die Situiertheit und Teilperspektivität 

von Wissen sichtbar zu machen. In diesem Sinn möchte ich den LeserInnen meinen sozio-kul-

turellen sowie geopolitischen Hintergrund und meine darauf basierenden Erfahrungen näher-

bringen.  

Ich bin eine 24 Jahre junge, weiblich gelesene Person bzw. Frau (*1999). Als gebürtige Öster-

reicherin bin ich einer liebevollen und unterstützenden Familie der Mittelschicht aufgewachsen. 

Der ländlichen Umgebung meiner Heimat fühle ich mich trotz meines Umzugs nach Wien im 

Jahr 2017 bis heute stark verbunden. Als ich älter wurde, bin ich in meinem Umfeld auf kon-

ventionelle Werte gestoßen, die in ländlichen Umgebungen zwar weit verbreitet sind, aber zu 

meiner Sozialisierung und zu den mir weitergegebenen Werten in Widerspruch stehen. Vor al-

lem meine Mutter (*1957) hat mich in meinem Denken beeinflusst und mir ein offenes Weltbild 

vermittelt. Obwohl es auch in unserer Familie eine konkrete Aufgabenverteilung im Haushalt 

gibt, die auf eine traditionelle Verteilung von Geschlechterrollen zurückgeführt werden kann, 

stellte sich nie die Frage, ob meine Mutter auf Dauer als Hausfrau zuhause bleibt, um ein Bei-

spiel zu nennen. Auch nach ihrer Pensionierung ist sie voller Eifer und stellt sich einer neuen 

beruflichen Herausforderung. Auch mein Vater (*1951) ist ein weltoffener und kulturinteres-

sierter Mensch, der seit seiner frühzeitigen Pensionierung die Welt bereist und nach jeder seiner 

Reisen zahlreiche Geschichten mit nachhause bringt, denen ich gerne mit großen Augen zuhöre. 

Aufgrund meiner österreichischen Staatsbürgerschaft genieße ich das Privileg, ein breit ausge-

bautes Bildungssystem in Anspruch nehmen zu können, welches öffentlich finanziert wird und 

den staatszugehörigen und EU-Bürger*innen gratis zur Verfügung steht (Statistik Austria 

2024). Nach dem Ablegen der Matura an einem Bundesoberstufenrealgymnasium habe ich 

mein Bachelorstudium im Fach der Kultur- und Sozialanthropologie an der Universität Wien 

abgeschlossen. Durch den Besuch von Lehrveranstaltungen zu einer Vielfalt an Themen konnte 

ich wertvolles Wissen über gesellschaftliche Phänomene und unterschiedliche Kulturen sam-

meln. Das anschließend von mir gewählte Masterstudium der Internationalen Entwicklung an 
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der Universität Wien lehrte mich ein noch tieferes Verständnis über internationale Zusammen-

hänge und Beziehungen. Das fortwährende Reflektieren über globale und nationale Ungleich-

heiten und Entwicklungen gibt mir die Möglichkeit, kritisch über die Welt nachzudenken. Ich 

werde mir meiner privilegierten Position in einem globalen System immer bewusster, wobei 

anzumerken ist, dass ich meine Augen gegenüber Ungleichheitsverhältnissen nie verschlossen 

hatte, was unter anderem auf persönliche Beobachtungen und meine Erfahrungen als Frau zu-

rückzuführen ist.  

Das Bewusstsein individueller Identität und eine darauf basierende partiale Perspektive, durch 

die Wissen generiert wird, ist, wie diese schon Haraway eingefordert hat, von großer Bedeutung 

(Haraway 2001: 286). Aus dieser partialen Perspektive möchte ich das Thema meiner For-

schungsarbeit aufarbeiten, denn als Frau* blicke ich aus einem bestimmten Winkel auf die X-

Postings von Andrew Tate. Seine Aussagen und Handlungen können gesellschaftlichen Einfluss 

nehmen und sich auf die Verbreitung einer diskriminierenden und misogynen Geschlechteride-

ologie auswirken. Tates eingeschränkten Repräsentationen von Frau*sein betreffen nicht nur 

mich persönlich, sondern eine große Gruppe an Menschen. Veraltete Vorstellungen von Ge-

schlechterrollen, die keinen Platz für die Vielfalt weiblicher Identität bereitstellen, tragen zur 

Aufrechterhaltung eines ungleichheitsschaffenden Systems bei. Ich bin mir bewusst, dass ich 

Tates Ideologie und seine stereotypen Darstellungen von Geschlecht aufgrund meiner Identität 

als Frau* aus einer bestimmten Position kritisiere, die ich stets mitreflektieren möchte. Statt-

dessen befürworte ich es, die Komplexität von Frau*sein anzuerkennen. In der gesamten Arbeit 

ist es darum sinnvoll, mitzudenken, dass ich meine Gedanken aus meiner Position als individu-

elle Frau mit individuellen Erfahrungen formuliere. 

1.5. Kapitelübersicht 

Zunächst wird ein theoretisches Kapitel sich mit Fragen der Repräsentation befassen und bringt 

diese im Sinne von bell hooks‘ postkolonial-feministischer Theorie und Stuart Halls Cultural 

Studies-Ansatz in Zusammenhang mit den hegemonialen gesellschaftlichen Machtverhältnis-

sen, der kulturellen Hegemonie misogyner moralischer Ökonomien und der damit verbundenen 

Diskurse über Gender, Sexualität, Race und Klasse sowie der Relevanz von Online-Popkultur. 

Ein kurzer Abschnitt wird auch die Relevanz von Online-Algorithmen und technische Online-

Dynamiken beschreiben, denn diese nehmen Einfluss auf den Erfolg eines Posts. Das dritte 

Kapitel behandelt die Methode der Kritischen Diskursanalyse und beinhaltet nähere Ausfüh-

rungen zum postkolonial-feministischen Interpretationsansatz der Cultural Studies. Es umfasst 

außerdem die Auswertung der X-Postings und der Online-Präsenz von Andrew Tate. Die For-
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schungsfrage nach der Online-Artikulation antifeministischer und maskulinistischer hierarchi-

scher Genderideologie sowie die untergeordneten Forschungsfragen werden im vierten Kapitel 

diskutiert. Im darauffolgenden Fazit, welches das fünfte Kapitel bildet, werden nicht nur die 

Forschungsergebnisse in Kürze zusammengefasst, es wird zudem auf die zunehmende Rele-

vanz von Online-Popkultur für die Verbreitung und „Normalisierung“ antifeministischer, anti-

demokratischer und rechtspopulistischer Diskurse hingewiesen. Darüber hinaus wird ein Aus-

blick auf die potentielle Gefahr von Online-Radikalisierungsdynamiken geboten. 
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2. Theoretische Einbettung: Die Macht der Repräsentation und  
die Signifikanz von Online-Popkultur und Ideologiekritik 

Im vorliegenden Kapitel wird die theoretische Einbettung der Forschungsthematik vorgestellt. 

Zunächst wird die Bedeutung der Erforschung von Online-Popkultur erläutert. Um zu erklären, 

wie antifeministische und maskulinistische Inhalte, die teilweise als Reaktion auf feministische 

Errungenschaften und Gender-Gleichstellungsprozesse begriffen werden, als gesellschaftli-

ches, kulturelles und politisches Phänomen wirken, werden zentrale Ansätze der Anti-Gend-

erismus-Literatur herangezogen. Um den Erfolg, die Popularität und den gesellschaftlichen 

Einfluss des kontrovers diskutierten Influencers Andrew Tate zu verstehen, ist es außerdem 

wichtig, eine intersektionale Herangehensweise zu wählen. Literatur der Masculinity Studies 

und über Black Sexuality, insbesondere zu Schwarzer Männlichkeit, wird herangezogen, um 

die Bedeutung von Race im Kontext der Analysen zu berücksichtigen. Unter anderem kann 

mithilfe von Raewyn Connells Konzept der hegemonialen Männlichkeit ein zentrales Motiv in 

Tates Aussagen identifiziert werden. 

2.1. Anti-Genderismus 

Die Themen Geschlecht und Sexualität finden seit den 1990er Jahren zunehmend Platz in öf-

fentlichen Debatten und politischen Auseinandersetzung. Seit der internationalen politischen 

Anerkennung von Geschlecht als konstruiert und performativ (Butler 1991) haben sich hege-

moniale Konzepte von Männlichkeit und Weiblichkeit zum Austragungsort widersprüchlicher 

gesellschaftlicher Verhandlungen entwickelt. In der Forschung werden diese häufig als „Krise 

der Männlichkeit“ bezeichnet. Diese Krise äußert sich zum Teil in den emotionalen Auseinan-

dersetzungen von Männern, die ihre traditionelle Position und ihr Privileg im System nicht ver-

lieren möchten. Es geht ihnen um die Verteidigung ihrer männlichen Identität (vgl. Cos-

ton/Kimmel 2013). Seitdem entwickelt sich das Phänomen eines Antifeminismus, das häufig 

als „Backlash“ (vgl. Faludi 1991) bezeichnet wird. Dieser schlägt sich im gesellschaftlichen 

Diskurs nieder und ist als postfeministische Entwicklung zu verstehen, welche die strukturelle 

Ungleichheit von Gender ausblendet. 

Im Rahmen des „Anti-Genderismus“ wird die Auffassung von Geschlecht als gesellschaftlich 

konstruierte und veränderbare soziale Variable strikt zurückgewiesen. Im deutschsprachigen 

Raum haben die deutschen Feministinnen und Soziologinnen Sabine Hark und Paula-Irene 

Villa, Professorin für Soziologie und Gender Studies an der Universität München (fable o.J. 

online), diesen Begriff für soziale und politische Praktiken und Bewegungen geprägt, die sich 
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gegen den Gender-Begriff und damit gegen die Vorstellung wenden, dass Gender eine soziale, 

nicht eine biologische Ungleichheit (sex) bildet. Die Autorinnen halten fest, dass Anti-Gend-

erismus, „je nach Kontext, Bewegung und Person aus unterschiedlichen Gründen und Motiven 

mit je spezifischen Mitteln“ (Hark/Villa 2015: 8), mobilisiert werde. 

Als Autorinnen des Artikels „Eine Frage an und für unsere Zeit“ stellen Hark und Villa (2015) 

Gender als soziales Klassifikationsschema dar, das sich in der Praxis entfaltet. Die „Anti-Gen-

der-Idee“ der Rechten richtet sich demnach gegen eine angeblich allumfassende „Gender-Ide-

ologie“, die es zum Ziel habe, natürlich gegebene Grundlagen, wie die Binarität von Geschlecht 

und Heterosexualität, zu unterdrücken. Die Gender Studies, so das Argument, würden den Ver-

lust traditioneller Geschlechterrollen vorantreiben und damit eine unrealistische und potentiell 

schädliche Ideologie fördern (Hark/Villa 2015: 17f.).  

Der Anti-Gender-Diskurs umfasst auf Basis (rechts-)populistischen Denkens mehrere Ebenen, 

auf denen versucht wird, die „Gender-Ideologie“ zu diskreditieren. Die Behauptung einer Anti-

Wissenschaftlichkeit der Gender Studies beinhaltet beispielsweise die positivistische Forderung 

nach objektiver und nachvollziehbarer Überprüfung von Tatsachen. Infolge der Unmöglichkeit, 

sich sozialen Tatsachen anders als interpretierend zu nähern, wird die wissenschaftliche Validi-

tät dieser Erkenntnisse abgelehnt. Zusätzlich schüren die selbsternannten „Anti-Genderisten“ 

mit dem Argument einer vermeintlich übermäßigen Präsenz des Themas an Universitäten, Hass 

gegen den ‚Gender-Wahn‘, wie der Gender-Diskurs von ihnen bezeichnet wird (Hark/Villa 

2015: 19ff). Behauptet wird auch, dass Unmengen an Ressourcen in Form öffentlicher Gelder 

an eine „falsche“ politische Ideologie verschwendet werden. Ein weiteres Argument zur Dis-

kreditierung, die hauptsächlich über soziale Medien stattfindet, besteht in der Gleichsetzung 

der Gender Studies mit Staatsräson: Sie werden als Ausdruck der Durchsetzung staatlicher In-

teressenspolitik und Steuerung dargestellt, während die Ignoranz gegenüber individuellen Inte-

ressen betont wird (Hark/Villa 2015: 23f.). 

In ihrem Artikel „Anti-feministische Mobilisierung in Europa – Ein Kampf um eine neue poli-

tische Hegemonie?“ (2019) argumentiert Birgit Sauer überzeugend, dass der „Anti-Gender-

Diskurs die Grundlage einer männlichen Identitätspolitik bildet“ (Sauer 2019: 339). Sie zählt 

antifeministische Bewegungen zum Anti-Genderismus und beschreibt sie als Mobilisierung ge-

gen Gleichstellungspolitik, sexuelle Differenz und gegen Frauen- und Geschlechterforschung. 

Sie merkt an, dass der Widerstand einer antifeministischen Bewegung häufig auf Fortschritte 

in der Gleichstellung von Frauen und als Antwort auf die wachsende Sichtbarkeit und gesell-

schaftliche Anerkennung nicht-heteronormativer Lebensweisen zurückgeführt wird. Zusätz-
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lich, so merkt Sauer an, sind Anti-Gender-Dynamiken auch in Ländern, die im Gleichstellungs-

prozess weniger fortgeschritten sind, beobachtbar. Sauer zeigt auf, inwiefern die anti-feminis-

tische Haltung mit rechtspopulistischen und extrem rechten Parteien in Verbindung zu bringen 

ist und warum diese vor allem in Europa so erfolgreich sind. Sauers Ausführungen basieren auf 

der Diskurstheorie von Ernesto Laclau, einem politischen Theoretiker und Chantal Mouffe, ei-

ner belgischen Politikwissenschaftlerin, die den Kampf gegen Gender als Kampf um politische 

Macht und Hegemonie definieren. Gender kann laut Laclau (1996) als „leerer Signifikant“ gel-

ten, über den Bedeutungen und gesellschaftliche Verhältnisse ausgehandelt werden (Laclau zit. 

n. Sauer 2019:348). Der Begriff hat keine stabile Definition, sondern wird ständig diskursiv 

ausgehandelt. Besonders bedeutend ist dabei, dass durch Gender der Status quo in Frage gestellt 

und damit Fragen von Demokratie und das Verhältnis zwischen Staat und Bürger*innen neu 

verhandelt wurden (Sauer 2019: 340ff). 

Sauer wirft auch einen Blick auf den katholischen Gender-Diskurs, der vor allem in Männer- 

und Väterrechtsbewegungen präsent ist. Diese greifen besonders die angebliche „Verweibli-

chung der Gesellschaft“ an, wodurch eine „Krise der Männlichkeit“ heraufbeschworen werde. 

Letztere wird im Rahmen eines aggressiven Maskulinismus bekämpft (vgl. Sauer 2019: 343).  

Michael Kimmel und Bethany M. Coston, eine weiße US-amerikanische Aktivistin, Wissen-

schaftlerin und Assistenzprofessorin für Gender Studies (Coston o.J.), befassen sich in ihrem 

Artikel „White Men as the New Victims“ (2013) mit der Entwicklung einer Männerrechtsbe-

wegung, die gegen eine vermeintliche Diskriminierung weißer Männer kämpft. Entstanden sei 

diese als Reaktion auf das Aufkommen feministischer Bestrebungen in den 1960er Jahren, wel-

che die Befreiung von Frauen aus einer untergeordneten gesellschaftlichen Position anstrebten. 

Während sich Frauen gegen eine traditionelle Weiblichkeits-Ideologie und ihre Befreiung aus 

der ihnen zugedachten Rolle in der häuslichen Sphäre einsetzten, entstand eine analoge Kritik 

gegenüber der geschlechterrollenspezifischen Auffassung von Männlichkeit. Frühe Männerbe-

wegungen beurteilten die traditionelle Rolle des Mannes als „Familienernährer“ und deren Zu-

ordnung zur öffentlichen Sphäre als unterdrückend. Besonders kritisiert wurde die genderstere-

otype Zuschreibung von Emotionalität an Frauen, die für (erfolgreiche) Männer die Notwen-

digkeit vorgab, ihre Emotionen dauerhaft zu unterdrücken, da Emotionen im öffentlichen Be-

reich kein Platz zugebilligt wurde (Coston/Kimmel 2013: 369). Wie sich diese sogenannte 

Men’s Liberation-Bewegung der 1970er Jahre, die Männer von der männlichen Geschlechter-

rolle befreien wollte, in eine Bewegung zur Verherrlichung alles Männlichen und der traditio-

nellen männlichen Rolle verwandelte, ist die Forschungsfrage des erwähnten Beitrags (ebd. 

372). Am Beispiel einiger US-amerikanischer „Men’s Rights Activists“ (MRA’s) wird aufge-
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zeigt, dass diese nicht (mehr) ihre traditionelle Gender-Rolle, sondern den Feminismus für ihre 

angebliche Unterdrückung verantwortlich machten. MRA’s fühlen sich durch die Aufhebung 

der bürgerlich-patriarchalen Geschlechterordnung bedroht und formulieren demgegenüber 

„Männerrechte“, um ihrer Diskriminierung und ihrer „Versklavung“ durch (Ehe-)Frauen entge-

genzuwirken (ebd.). Dieser Diskurs ist, wie Coston und Kimmel betonen, nicht konsistent – 

viele MRA’s präsentieren sich nicht in einer Weise, die nahelegt, dass sie wirklich zu den eng 

definierten genderspezifischen Rollenbildern der 1950er Jahre zurückkehren wollen. So inter-

pretieren sie die Rolle des „Familienernährers“ als Ausbeutung durch die vom Staat bevorzug-

ten Frauen, die nur auf ihr Geld aus sind (ebd. 372ff). 

Sauer analysiert im erwähnten Beitrag sechs Argumentationsmuster der europäischen Anti-

Gender-Bewegung, die von diversen konservativen und rechtspopulistischen, teilweise auch 

von liberalen Gruppen aufgegriffen werden – das politische Spektrum ist breit.  

- Die rechtspopulistische Strategie stellt sich als Stimme des ‚kleinen Mannes‘ bzw. der 
‚einfachen‘ Bevölkerung dar, weshalb gewohnte Institutionen und Werte verteidigt wer-
den und eine Veränderung tradierter biologie-basierter binärer Geschlechterkonzepte 
offen verweigert wird. Dadurch wird die Idee der geschlechterspezifischen Arbeitstei-
lung und die damit einhergehende Zuordnung der Frau zur privaten (unbezahlten) und 
des Mannes zur öffentlichen Sphäre weiterhin aufrechterhalten.  

- Die nach wie vor weit verbreitete heterosexuelle Kernfamilie wird als wertvolle Tradi-
tion wahrgenommen, die gegen die ‚Gender-Gefahr‘ verteidigt werden muss. Damit 
verbunden ist das Argument, dass Kinder durch öffentliche Institutionen wie Schulen, 
etwa durch frühe Sexualerziehung, bereits in jungem Alter („falsch“) beeinflusst wer-
den.  

- Diese Kritik verbindet sich mit einer Debatte um staatliche Eingriffe in den privaten 
Bereich.  

- Eine populistische Anti-Eliten-Rhetorik bildet das vierte Anti-Gender-Argument. Sie 
betrachtet Gender als modernes „totales Phänomen“, das von internationalen Institutio-
nen, wie der Europäischen Union oder den Vereinten Nationen als Manipulationsme-
chanismus genutzt wird, um ein ideologisch geprägtes Weltbild zu schaffen.  

- Ein weiteres, eher liberal inspiriertes Argument deutet frauenunterdrückende und gen-
derdiskriminierende Geschlechterverhältnisse als Ausdruck eines rückständigen Ori-
ents, der als Gegensatz zum emanzipierten Westen konstruiert wird.  

- Die Verteidigung einer in Bedrängnis gebrachten patriarchal organisierten Gesellschaft 
wird begleitet vom sechsten Argument – der Kritik an der Infragestellung eines tradier-
ten Rationalismus als allgemein verbreitete vernünftige“ Haltung. 

Gemeinsam ist diesen sechs Argumentationsmustern oder Rhetoriken, so Sauer, das Bedauern 

über die fortschreitenden sozialen Veränderungen durch den Gender-Gleichstellungsprozess. 

Der Wunsch nach dem Festhalten an patriarchalen Strukturen ist in die verschiedenen Anti-

Gender-Narrative eingeschrieben (Sauer 2019: 343ff). Zudem findet eine Mobilisierung gegen 
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„die da oben, die Eliten, und gegen die Anderen, die nicht Zugehörigen“ statt, die dem gesamten 

Diskurs innewohnt (Sauer 2019: 345). In Frankreich beispielsweise bedienen sich vor allem 

konservative Politiker*innen dieser Argumentationsmuster. Nicht zuletzt sollen damit migran-

tische Arbeiterfamilien als Wähler*innenschaft angesprochen werden. Im deutschsprachigen 

Raum wiederum greift der rechte Diskurs insgesamt Argumentationslinien des Anti-Genderis-

mus auf (Sauer 2019: 345). 

Sauer betont, dass der Anti-Genderismus zwar als „Reaktion auf umfassende gesellschaftliche 

neoliberale Veränderungen der letzten 20 Jahre“ verstanden werden kann, diese „ökonomische 

Verunsicherungsthese“ jedoch als Erklärung für die Anti-Gender-Mobilisierung nicht ausrei-

chend ist: Auch in linksliberalen und nicht-prekarisierten Milieus gewinne die Bewegung an 

Dynamik (Sauer 2019: 346). Erst durch die Berücksichtigung der sich verändernden Geschlech-

terverhältnisse lasse sich das Phänomen umfassend erfassen (Sauer 2019: 346). Der im Zitat 

angesprochene neoliberale Wandel seit den 1990ern beinhaltet die zunehmende Unzufrieden-

heit mit gesellschaftlichen Verhältnissen. Der Abbau staatlicher Sozialleistungen, Prekarisie-

rung sowie, seit der Finanzkrise 2008, die sich vergrößernde Wohlstandsschere, haben zu einem 

Vertrauensverlust gegenüber dem Staat und seinen Institutionen geführt. Im Zuge der schritt-

weisen Rücknahme des männlichen Familienernährer-Modells in kapitalistischen Gesellschaf-

ten geriet die hierarchische Geschlechterordnung, das etablierte heterosexuelle Lebensmodell 

der Kernfamilie und somit auch die tradierte Identität eines männlichen „Familienoberhauptes“ 

ins Wanken. In den darauffolgenden Jahren verfestigte sich ein als wirtschaftlich notwendig 

angesehenes System die Einbindung von Frauen in den Arbeitsmarkt inklusive der Förderung 

von Frauen in Führungspositionen. Was sich in diesem Prozess nicht verändert hat, ist die struk-

turelle Neuordnung von Sorgearbeit, die nach wie vor überwiegend unbezahlt von Frauen über-

nommen wird. Mit dem neoliberalen Umschwung in Europa bildeten sich Formen von Männ-

lichkeit, die sich in Formen von Hypermaskulinität manifestierten. Diese stellten auch margi-

nalisierte Männlichkeitsbilder, z.B. jenes des weniger gutverdienenden Mannes, in Frage (Sauer 

2019: 346f.). 

Zusammengefasst argumentiert Birgit Sauer, dass die Anti-Gender-Bewegung als ein politi-

sches Instrument radikal rechter Kräfte fungiert, das darauf abzielt, eine dominante gesell-

schaftliche Ordnung zu etablieren. Durch die angestrebte Normalisierung eines männlichen 

Überlegenheitsgedankens werden feministische Initiativen und Gleichstellungspolitiken in ei-

ner Weise angegriffen, die autoritäre Tendenzen und ein heteronormatives Verständnis in der 

Bevölkerung verstärkt. Die Durchsetzung nationaler Homogenität bildet die Grundlage für das 

national-populistische Vorhaben, eine patriarchale und konservative Geschlechtervorstellung 
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zu bewahren und zu stärken, während der Ausschluss der „Anderen“ darüber gerechtfertigt 

wird. Geschlecht ist, wie gezeigt wird, als wichtiges Vehikel im Kulturkampf um die Gesell-

schaftsordnung zu betrachten (Sauer 2019: 349f.). 

In seinem Beitrag „Politischer Antagonismus und sprachliche Gewalt“ geht Steffen K. Herr-

mann, ein wissenschaftlicher Mitarbeiter des Philosophie-Departments an der Fernuniversität 

Hagen (philpeople online), näher auf den Zusammenhang zwischen dem Anti-Genderismus und 

sprachlicher Gewalt ein. Er beobachtet den Einsatz von Demütigung, Kränkung und Diffamie-

rung in der gender-feindlichen Rhetorik und meint, dass aggressive Ausdrucksweisen als ein 

Resultat des Anti-Genderismus betrachtet werden müssen, denn durch die Ablehnung von Plu-

ralität, wie diese Haltung nahelegt, wird das Gegenüber, in diesem Fall das wissenschaftliche 

Feld der Gender Studies, nicht als legitimer Diskussionspartner anerkannt. Argumente für einen 

Gender-Diskurs werden nicht inhaltlich widerlegt, sondern gezielt über verbale Instrumente 

unterdrückt. Im Zusammenstoß der zwei Positionen identifiziert Herrmann einen politischen 

Antagonismus, den der Anti-Genderismus versucht über sprachliche Gewalt zu lösen. Das Ziel 

ist es, den politischen Gegner und somit die Debatte zwischen fundamentalistischen und post-

fundamentalistischen Standpunkten zu ersticken (Herrmann 2015: 79f.). Sprachliche Gewalt 

bewegt sich laut dem Autor auf zwei Achsen: Zum einen auf jener von Überlegenheit und Un-

terlegenheit, die sich laut Avishai Margalit (1999) als Kränkung ausdrückt, zum anderen auf der 

Inklusion/Exklusion-Achse, wobei sich diese zentrifugale Bewegung, als Demütigung äußert 

(Margalit zit. n. Herrmann 2015: 88). 

2.2. Cultural Studies 

Um die Forschungsarbeit theoretisch und in der Folge auch methodisch zu untermauern, werden 

neben bell hooks‘ postkolonial-feministischem und kritischem Ansatz auch der popkulturelle 

Ansatz von Stuart Hall herangezogen. Hall, ein jamaikanisch-britischer Soziologe und Pionier 

der Cultural Studies (Malik 2014 online), unterstreicht die Bedeutung von popkulturellen 

Diskursen und meint, dass Medieninhalte entlang sozialer, politischer und ökonomischer 

Rahmenbedingungen analysiert und interpretiert werden müssen (Hall 1997: 2). Populärkultur 

ist in seinem Verständnis als Ort der sozialen und politischen Praxis und Auseinandersetzung 

und somit auch als Ausdruck gesellschaftlicher Machtverhältnisse zu deuten. Er argumentiert, 

dass durch Medieninhalte und (pop-)kulturelle Praktiken Identitäten geformt und 

gesellschaftliche Dynamiken beeinflusst werden (Hall 1997: 6). 

Stuart Halls Konzept der Artikulation ist ein zentrales analytisches Konzept für die vorliegende 

Arbeit. Seine Ideen sind grundlegend beeinflusst von Michel Foucaults Verständnis von Dis-
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kurs. Darunter ist die Art und Weise, wie über etwas gesprochen und gedacht wird zu verstehen. 

Der Diskurs bestimmt also die Konstruktion der Wirklichkeit mit (Hall 1997: 42f.). Diskurs und 

Ideologie sind zwar eng miteinander verbunden, bilden jedoch keine austauschbaren Konzepte. 

Während der Diskurs die an Biopolitiken gekoppelten Praktiken des Sprechens und Denkens 

umschreibt, beschreibt Ideologie die einzelnen Elemente, die in einem System zusammengefügt 

werden und im Diskurs umkämpft sind (Hall 2000: 70). Unter Artikulation ist ein dynamischer 

Prozess zu verstehen, durch den Elemente miteinander in Verbindung gebracht werden, obwohl 

sie nicht auf natürliche Weise miteinander verbunden sind. Das heißt, die Verbindungen sind 

nicht fest, sondern unterziehen sich im Laufe der Zeit einem Wandel (Hall 2000: 65). In einem 

Interview mit Lawrence Großberg argumentiert Hall: 

„Eine Artikulation ist demzufolge eine Verknüpfungsform, die unter bestimmten Umständen aus 
zwei verschiedenen Elementen eine Einheit herstellen kann. Es ist eine Verbindung, die nicht 
für alle Zeiten notwendig, determiniert, absolut oder wesentlich ist. […] Eine Theorie der Arti-
kulation ist daher zugleich eine Art und Weise zu verstehen, wie ideologische Elemente unter 
bestimmten Bedingungen sich in einem Diskurs verbinden und eine Art zu fragen, wie sie in 
bestimmten Konjunkturen mit politischen Subjekten artikuliert oder nicht artikuliert werden“. 
(Hall 2000: 65) 

Artikulation ist immer ein Prozess, bei dem Machtverhältnisse ausgehandelt werden. Be-

stimmte Akteur*innen im gesellschaftlichen System haben die Möglichkeit mitzubestimmen, 

welche Ideologien zu einem bestimmten Zeitpunkt vorherrschend sind. Somit kann eine Hege-

monie hergestellt werden, die die Interessen einzelner Persönlichkeiten oder Gruppen als allge-

meingültig und ‚normal‘ präsentiert, während andere Ideen marginalisiert werden. Das Formen 

von Ideologie basiert auf einer Zusammenstellung vieler verschiedener (unzusammenhängen-

der, sozial konstruierter) Werte, Ideen, Meinungen und Diskursen, wodurch letztendlich ein 

vermeintlich kohärentes Konstrukt entsteht, das im Machtgefüge vehement verteidigt und aktiv 

aufrechterhalten wird (Hall 2000: 64ff). 

Bezogen auf die Verknüpfung zwischen Macht und Diskurs lassen sich im Hinblick auf Andrew 

Tates X-Postings Bedeutungen analysieren, die je nach individueller Interpretation unterschied-

liche Wirkung entfalten können (Hall 2010: 2). Verbale und nonverbale Signifikanten, also Zei-

chen, die Informationen und Bedeutungen kommunizieren, fungieren laut Hall als bedeutungs-

übertragende Elemente, die an sich keine klare Bedeutung haben. In einem Interview meint 

Hall: „Ich glaube nicht, dass es möglich ist, Sprache ohne Sinn zu konzeptualisieren […]. Ich 

spreche immer noch von Repräsentation und Bedeutungsgebung […]. Jedenfalls finde ich es 

sehr schwer, die gegenwärtige Gesellschaft und ihre sozialen Praxen zu verstehen, wenn man 

diese Orientierungspunkte aufgibt“ (Hall 2000: 57). Hall argumentiert also, dass durch die (Re-

)Interpretation von Zeichen und den Austausch darüber kulturelle Bedeutungen geschaffen wer-
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den und schreibt: „Culture depends on its participants interpreting meaningfully what is happe-

ning around them, and ‚making sense‘ of the world, in broadly similar ways“ (Hall 2010: 2). 

Halls Idee von „shared meanings“ (Hall 2010: 2) „gemeinsam geteilten Bedeutungen“, ist im 

Kontext der durchzuführenden Analyse relevant. 

Sein Konzept des „Encoding and Decoding“, das Hall in seiner Schrift „Encoding and Deco-

ding in the Television Discourse“ (1973) erstmals veröffentlicht hat, ist besonders relevant für 

vorliegende Arbeit. Es legt dar, inwiefern (massen-)mediale Botschaften durch Produ-

zent*innen kodiert und von Rezipient*innen dekodiert werden. Während der Prozess des „En-

coding“ die Erstellung und Bedeutungsproduktion von Medieninhalten durch Sender*innen be-

schreibt, erklärt „Decoding“ den Prozess der Entschlüsselung und Interpretation dieser Inhalte 

durch das Publikum (Hall 2013: 45). Diese Theorie kann auf Tates Medienpräsenz, insbeson-

dere auf die Untersuchung seiner X-Postings angewendet werden. Sie erlaubt es, Darstellungen 

von Gender und Identität als Mechanismen zur Reproduktion antifeministischer Stereotype zu 

erfassen. Mithilfe der Entschlüsselung von Tates Botschaften und der Interpretation seiner In-

halte können Rückschlüsse auf den pop-kulturellen Erfolg des Influencers gezogen und Aussa-

gen über seine mögliche Wirkung auf das Publikum getroffen werden. 

Von besonderer Relevanz für das Forschungsvorhaben ist Halls Verständnis von sozialem Wan-

del und der Transformation von Bedeutungen. Er betont, dass sich Ideologien, Normen und 

Diskurse im Laufe der Zeit verändern und entwickeln, wobei alte Bedeutungen verdrängt und 

neue Bedeutungen und Interpretationen entstehen können (Hall 2013: 17). Mithilfe Halls kriti-

schen popkulturellen Ansatz können verschiedene inhaltliche Element miteinander in Verbin-

dung gebracht werden, wobei sich durch das In-Beziehung-Setzen, also durch die Artikulation, 

wie Hall es nennt, bestimmte Überzeugungen und Ideologien herausbilden (Hall 2000: 65). Im 

Sinne einer historischen Kontextualisierung können unter anderem Kontinuitäten und Diskon-

tinuitäten zu (westlichen) historischen misogynen Stereotypen festgestellt werden. 

Stuart Hall beschäftigt sich in seinen Schriften intensiv mit Subkulturen. In der Publikation 

„Resistance Through Rituals – Youth Subcultures in Post-War Britain” (1976) widmet er sich 

zusammen mit Tony Jefferson et al. den Subkulturen. Das Buch fokussiert auf jene Jugend-

Subkulturen, die sich in der Nachkriegszeit in Großbritannien formierten und organisierten 

(Hall/Jefferson 1976: 9). Sie stellen fest, dass Subkulturen Bewegungen des Widerstands gegen 

die „parent-culture“ darstellen. (Hall/Jefferson 1976: 13) Durch den Einsatz spezifischer Aus-

drucksformen, wie eines provokanten Stils z.B., finden sich Subkulturen zusammen, die sich 

gegen ein etabliertes System wenden. Bei der Artikulation kommen unterschiedliche identitäts-
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stiftende Elemente, wie Musik und Rituale zum Einsatz. Verschiedene Subkulturen mit unter-

schiedlichen Zielsetzungen lehnen sich gegen eine dominante Kultur und hegemoniale Struk-

turen auf. Häufig konzentriert sich der Widerstand auf die neue Auslegung von Alltagspraktiken 

(z.B. Musik), wodurch wiederum die Bedeutung der gesellschaftlichen Nähe zur Popkultur be-

tont wird (Clarke/Hall et al. 1976: 52-56). 

2.3. Signifikanz der Erforschung von Online-Popkultur 

bell hooks verweist auf einen gesellschaftlichen Mainstream, der durch sozio-kulturelle Dyna-

miken entsteht und in einem bestimmten Zeitraum von großen Teilen einer Gesellschaft über-

nommen wird. Sie betont die besondere Relevanz von Popkultur, die aufgrund der kommuni-

kativen Dynamik und der gesellschaftlichen Nähe nicht übersehen werden darf (hooks 2000: 

6f.). hooks meint, es sei wichtig sich mit Fragen der Repräsentation auseinanderzusetzen, denn 

dadurch werde bestimmt, wer wie über Identität und Gesellschaft spricht, schreibt und denkt 

(hooks 2014b: 9). 

Ähnlich schreibt Stuart Hall der Rolle von Populärkultur bei der Verbreitung von spezifischen 

politischen und moralischen Diskursen eine große Bedeutung zu. Er argumentiert, dass Popu-

lärkultur im Sinne der Cultural Studies als ein gesellschaftlicher Ort der Wertevermittlung und 

-aushandlung zu betrachten ist. Durch die Entwicklung ‚moderner Kultur‘ sei außerdem eine 

neue Dynamik in der Vermittlung von Kultur entstanden. Musik, Philosophie, Malerei und an-

dere künstlerische Ausdrucksformen seien als Medien zu verstehen, die für den alltäglichen 

Konsum zugänglich gemacht worden sind und somit Einfluss auf die Formung von individuel-

len und kollektiven Identitäten sowie kulturellen Werten nehmen (Hall 2010: 2). 

Social Media ist ein Ort des sozialen, jedoch wohlgemerkt ungleichen Austausches, durch den 

spezifische Narrative reproduziert und hervorgebracht werden. Auf X haben einzelne Persön-

lichkeiten bzw. Influencer*innen einen enormen Einfluss auf Nutzer*innen. Wird die virtuelle 

Welt genauer betrachtet, werden Machtstrukturen sichtbar. Die Rolle von Influencer*innen auf 

Social-Media-Plattformen wird immer bedeutender, weshalb auch Untersuchungen dieser Per-

sönlichkeiten in den sozialen Medien an Gewicht gewinnt. Stuart Halls Betonung des techni-

schen Fortschritts als Vehikel globalisierter Kommunikation ist zu unterstreichen, denn histo-

risch betrachtet verbreiten sich Kultur und Bedeutungen in einer nie da gewesenen Geschwin-

digkeit, die auch für die globale Verbreitung von Tates Misogynie und Antifeminismus auf der 

Social Media-Plattform X relevant ist (Hall 2010: 3). 
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2.3.1. Forschungsstand 

 

Die stetig zunehmende Relevanz von InfluencerInnen auf Social-Media-Plattformen lässt neue 

wissenschaftliche Erkenntnisinteressen aufkommen. Da Andrew Tate erst seit 2022 an Auf-

merksamkeit in der Online-Welt gewinnt, gibt es bislang nur eine beschränkte Anzahl an wis-

senschaftlich aufgearbeiteten Publikationen, die sich mit seiner Online-Präsenz beschäftigen. 

 

Der aktuelle Forschungsstand zeigt, dass Online-Misogynie als vielschichtiges Phänomen 

wahrgenommen werden muss. Online-Misogynie äußert sich im Rahmen des digitalen antife-

ministischen und misogynen sowie sexistischen Netzwerkes der Manosphere10 in unterschied-

lichen Formen und durch unterschiedliche Akteur*innen. Wie Studien zeigen, verbreiten sich 

antifeministische und frauen*feindliche Narrative zunehmend in der digitalen Welt. Diese Ent-

wicklungen haben Einfluss auf gesellschaftliche Strukturen, Werte und das soziale Zusammen-

leben. Pickup-Artists, Männerrechts-Gruppierungen, sogenannte Incels, Tradwives und andere 

misogyne Bewegungen, die sich vorwiegend online organisieren, gewinnen an Aufmerksamkeit 

(vgl. Banet-Weiser 2018; Ging 2019; Mattheis 2021). 

 

So diskutiert Ashley A. Mattheis (2021) in Form einer Diskursanalyse z.B. die Rolle von Trad-

wife-Influencer*innen, wie @thetransformedwife, als treibende Kraft in der Reproduktion von 

Geschlechterrollen und weißer gesellschaftlicher Dominanz. Als feministische Vertreterin der 

Cultural und Media Studies (researchgate o.J. online) beschäftigt sie sich in ihrer Publikation 

„#TradCulture – Reproducing whiteness and neo-fascism through gendered discourse online“ 

mit der Online-Subkultur der #TradCulture. Diese ist vor allem auf Plattformen wie Facebook, 

Twitter (heute: X) und Instagram präsent. Das grundlegende Narrativ der Bewegung besteht 

aus (weißen) Weiblichkeitsidealen, die sich stark an traditionellen Geschlechterrollen orientie-

ren und häufig mit konservativen Werten in Verbindung stehen. Ein wesentliches Element der 

Tradwife-Ästhetik ist es zum Beispiel, das Hausfrauen-Bild der 1950er Jahre, um die weibliche 

Rolle als Mutter und Ehefrau erneut aufleben zu lassen. Mattheis stellt fest, dass die Tradwife-

Idee vor allem in weißen, westlich-christlichen Kulturen wirksam ist und von Anhänger*innen 

als Lösung für die Probleme der Gegenwart betrachtet werden. Es gäbe zwar auch Black Trad-

wives, allerdings reproduzieren auch sie ein weißes Weiblichkeitsideal (Mattheis 2021: 91f.). 

Die Autorin stellt außerdem fest, dass die idealisierte Weiblichkeit unter dem Deckmantel von 

Selbstbestimmung und der Berufung auf familiäre Werte vermittelt wird. Das Romantisieren 

 
10 Eine genaue Begriffsbestimmung der Manosphere erfolgt im Theorie-Kapitel (vgl. Kapitel 2.3.). 
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der Vergangenheit spielt dabei eine wesentliche Rolle. Gleichzeitig werden feministische Nar-

rative untergraben und rassistische sowie antifeministische Vorstellungen gestärkt. Die Trad-

Culture nutzt eine postfeministische11 Rhetorik und ist als Teil eines rechten Online-Netzwerks 

zu verstehen, das die Frau in ihrer Rolle als Hausfrau idealisiert (Mattheis 2021: 98f.). 

Die Medien- und Kommunikationswissenschaftlerin Sarah Banet-Weiser als US-Kommunika-

tionswissenschaftlerin, die in diesem Bereich viel geforscht und publiziert hat, betont in ihrem 

Beitrag „Popular Misogyny – A Zeitgeist“ (2015) die Parallele zwischen der steigenden Sicht-

barkeit von Feminismus und der wachsenden Popularität von Misogynie. Die Autorin verortet 

Ausprägungen populärer Misogynie, darunter Online-Misogynie, als kulturelle Kraft, die nicht 

isoliert vom gesellschaftlichen Kontext betrachtet werden sollte. Der Artikel zeigt, dass Online-

Misogynie kein neues Thema darstellt, sondern schon lange als kulturelles Phänomen wirksam 

ist (Banet-Weiser 2015 online). 

Eine Studie von Amnesty International UK aus dem Jahr 2025 konnte einige wichtige Erkennt-

nisse über Online-Misogynie auf Social-Media-Plattformen liefern. Laut einer Umfrage unter 

3024 Personen der Generation Z12 (Gen Z) geben 73 Prozent an, misogyne Inhalte in den sozi-

alen Medien zu verfolgen. Zusätzlich meinen 70 Prozent der Befragten, dass derartige Inhalte 

zunehmen. 32 Prozent der befragten Frauen meinen außerdem, dass sie auf Social Media mit 

Inhalten, die misogyne Hassrede beinhalten, konfrontiert werden. Die Plattform TikTok sei laut 

den Befragten besonders an der Verbreitung misogyner Inhalte beteiligt, gefolgt von Instagram 

und Twitter (X). Im Interview meint eine Befragte, dass es ihrer Einschätzung nach zu wenig 

Bewusstsein über die Verbreitung von Hass und Negativität in den sozialen Medien gibt. Die 

Umfrage beschäftigt sich auch mit der Frage, ob Online-Misogynie Auswirkungen auf die phy-

sische Welt hat. Während nur 51 Prozent der befragten Männer Online-Misogynie als Problem 

der realen Welt wahrnehmen und mehrere befragte Gen-Z-Männer meinen, sie würden miso-

gyne Inhalte im Internet nicht ernst nehmen, haben 71 Prozent der Frauen angegeben, sie wür-

den die Auswirkungen von Online-Misogynie in der realen Welt spüren. Besonders interessant 

sind die Umfrageergebnisse in Hinblick auf die Frage, wen die Gen Z als Kommunikator*innen 

solcher Inhalte sieht. 50 Prozent der Männer nennen Andrew Tates Inhalte als bedeutenden Mo-

tor bei der Verbreitung misogyner Inhalte. 58 Prozent der befragten Frauen sehen Donald Trump 

als Hauptakteur. Zusätzlich geben 41 Prozent der Männer an, dass ihnen Inhalte von Tate online 

vorgeschlagen werden (Amnesty International 2025 online). 

 
11 Über den Postfeminismus als Transformation feministischer Ideen in neoliberalen Kontexten und als kulturelle 
Reaktion auf feministische Anliegen kann unter anderem bei Angela McRobbie (2009) und Rosalind Gill (2007) 
nachgelesen werden. 
12 Die Generation Z umfasst Personen, die zwischen den Jahren 1995 und 2010 geboren wurden (Statista 2025 
online). 
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Die Medien- und Kulturwissenschaftlerin Emma A. Jane liefert mit ihrem Artikel „Online mi-

sogyny and feminist digitalism“ (2016) einen wichtigen Beitrag zu diesem Forschungsfeld. Sie 

beschäftigt sich mithilfe einer qualitativen Textanalyse mit einem Fallbeispiel, das großes me-

diales Interesse erregt hat: Alanah Pearce, eine australische Gamerin, schrieb an die Mütter von 

Männern, die ihr Vergewaltigungsdrohungen via Internet geschickt hatten. Für dieses Handeln 

erntet Pearce hohe mediale Anerkennung. Jane argumentiert hingegen, dass „Do-it-yourself“-

Strategien keine gute Lösung darstellen, denn somit werde das strukturelle Problem von Online-

Misogynie und geschlechterspezifischer Hassrede im Internet zu einem privaten Problem des 

Opfers gemacht. Die Autorin fordert ein kollektives Handeln für strukturelle Reformen in der 

Bekämpfung von Online-Misogynie. Im Kampf gegen digitale Misogynie erkennt Jane Paral-

lelen zur Bekämpfung von sexualisierter Gewalt und struktureller Frauen*feindlichkeit im Rah-

men der zweiten Welle des Feminismus (Jane 2016: 284f.). Diese Bezugnahme auf die Frauen-

bewegung darf jedoch postfeministische Entwicklungen (vgl. McRobbie 2009; Gill 2007) nicht 

verschleiern, denn diese manifestieren sich innerhalb einer gegenwärtigen Gesellschaft, die auf 

neoliberalen Logiken und Individualisierung basiert. 

Ging Debbie (2019), eine Professorin für Medienwissenschaften, führt in ihrem Beitrag „Al-

phas, Betas, and Incels – Theorizing the Masculinities of the Manosphere“ eine kritische Dis-

kursanalyse jener antifeministischen Online-Gruppierung durch, die sich selbst Incels (involun-

tary celibates) nennt. Als Incels bezeichnen sich Männer, die behaupten, unfreiwillig enthaltsam 

zu sein, meist mit der Begründung, sie würden aufgrund der Ablehnung durch Frauen und ge-

sellschaftlicher Umstände keine liebevolle Partnerin finden. Die sogenannte Red-Pill-Ideolo-

gie, die das maskulinistische Streben nach Befreiung aus „feministischer Irreführung“ bezeich-

net, nimmt innerhalb dieser Organisation eine wichtige Stellung ein. Ging stellt fest, dass die 

Incels eine neue antifeministische und maskulinistische Formen von Männlichkeit entwickeln. 

Sie deckt u.a. ein männliches Opfer-Narrativ auf, das häufig herangezogen wird, um männliche 

Dominanz und das Konzept der hegemonialen Männlichkeit zu stützen. Sie erweitert den kriti-

schen Blick auf den Postfeminismus mit einer Perspektive auf digitale Medien; wie Ging argu-

mentiert, nehmen soziale Medien eine zentrale Rolle bei der Stärkung antifeministischer Nar-

rative ein (Ging 2019: 638f.). 

 

Die Studie „The impact of the use of social media on women and girls“ wurde vom Europäi-

schen Parlament (EP) 2023 veröffentlicht und basiert auf einer sekundäranalytischen Herange-

hensweise. Das Kapitel „The manosphere – anti-feminist and male supremacist groups online“ 

beschäftigt sich allgemein mit der Zunahme von misogynen Bewegungen in der Mannosphäre. 
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Festgestellt wird, dass das Netzwerk ein gemeinsames Anliegen vertritt, nämlich die männliche 

Vorherrschaft wieder herzustellen (bzw. beizubehalten). Der Bericht stellt fest, dass durch die 

rasante Digitalisierung vor allem populäre Persönlichkeiten, wie Andrew Tate – der in diesem 

Kontext beispielhaft namentlich genannt wird – eine große gesellschaftliche Wirkmächtigkeit 

haben. Die patriarchale Vorstellung einer männlichen Vormachtstellung wird durch die Verbrei-

tung in den sozialen Medien normalisiert und gefährdet, wie die EU-Studie feststellt, die Si-

cherheit von Frauen und Mädchen in den sozialen Medien (European Parliament 2023: 37ff). 

Die Studie hält fest, dass sich Online-Misogynie direkt auf die psychische Gesundheit von 

Frauen und Mädchen auswirkt und die Mannosphäre als ernstzunehmendes Problem wahrge-

nommen werden muss (European Parliament 2023: 53). 

Die britischen feministischen Sozial- und Kommunikationswissenschaftlerinnen Craig Haslop, 

Jessica Ringrose, Idil Cambazoglu und Betsy Milne (2024: 11) untersuchen die Frage, welchen 

Einfluss Andrew Tates hegemoniale Männlichkeitsdarstellungen auf junge männliche Teenager 

ausüben und inwiefern Tates Frauen*feindlichkeit junge Männer von dem von Tate propagier-

ten Lebensstil überzeugt. Sie untersuchen die Auswirkungen des Konsums von Andrew Tates 

Social Media-Präsenz, die als „Andrew Tate Effect“ beschrieben werden. Dabei fokussieren die 

Autor*innen vor allem auf Tates praktisch-finanzielle Ratschläge für Männer, die der Commu-

nity gegen Zahlung angeboten werden (Haslop et al. 2024: 1). Mithilfe einer empirischen Un-

tersuchung in Form einer Fokusgruppen-Diskussion mit 13- bis 14-jährigen Jungen kommen 

die Wissenschaftler*innen zu bemerkenswerten Schlussfolgerungen. U.a. konnten sie feststel-

len, dass durch Tates Social-Media-Präsenz Misogynie und männliche Hegemonie normalisiert 

werden. Außerdem erkennen sie in der Vermittlung seiner Ideologie ein affektives Moment, das 

bei den Jungen ein Erfolgserlebnis generiert; laut Haslop et al. nutzt Tate wirkungsvoll die 

Emotionalität der jungen Männer. Eine Möglichkeit, den negativen Einfluss von Andrew Tate 

auf junge Teenager zu reduzieren, sehen die Autor*innen in der Vermittlung von Wissen über 

und spezifischen Fähigkeiten im Umgang mit Social Media (Haslop et al. 2024: 8f.). 

Eine Studie von Stephanie Wescott, Steven Roberts und Xuenan Zhao beschäftigt sich mit der 

Frage von Andrew Tates Einfluss auf die Gruppendynamik von Schulklassen in australischen 

Schulen (Wescott et al. 2024). Dafür wurden 30 qualitative Interviews mit Schul-Lehrerinnen 

durchgeführt mit dem Ziel herauszufinden, wie sich das Verhalten männlicher Schüler*innen 

im Alter zwischen 11 und 18 Jahren durch den Konsum von Andrew Tates Inhalten verändert 

(Wescott et al. 2024: 171). Die Interviewten geben an, einen Trend von zunehmender 

Frauen*feindlichkeit und erhöhtem Sexismus zu erkennen, der sich zum einen gegen Mitschü-

lerinnen und zum anderen gegen Lehrerinnen richtet. Man hat festgestellt, dass die Schüler 
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durch den Konsum der Videos des Influencers die Sichtweisen von Andrew Tate übernehmen 

und seine misogyne, maskulinistische Ideologie in der Schule verstärkt ausleben (Wescott et al. 

2024: 177ff). 

 

Wie der Forschungsstand zeigt, gibt es eine breite Literaturauswahl zum Thema der Man-

nosphäre. Spezifisch zu Andrew Tate gibt es bislang nur wenige Forschungen. Jene wissen-

schaftlichen Kenntnisse, die bereits über seinen realen Einfluss gesammelt werden konnten – 

vorrangig mit dem Fokus auf seinen Einfluss in Schulen – deuten auf die Wichtigkeit einer 

umfassenderen Studie hin, die sich mit den Narrativen seiner Ideologie und den Gründen für 

seinen popkulturellen Erfolg beschäftigt. In der Landschaft der Manosphere ist Andrew Tate 

eine Besonderheit, denn seine Beliebtheit steigt rasant an, nicht zuletzt aufgrund digitaler Ent-

wicklungen und der Möglichkeit einer größeren, ‚wirksameren‘ Community anzugehören. Der 

personenzentrierte Genie-Kult, der um den Influencer herum entstanden ist, und den der In-

fluencer kommerzialisiert und monetarisiert, darf im Sinne eines gesamtgesellschaftlichen und 

vor allem feministischen Anliegens nicht übersehen werden. 

 

2.3.2. Manosphere und die Red-Pill-Ideologie 

Tates Social-Media-Präsenz bewegt sich im digitalen Raum der „Manosphere“. Die „Man-

nosphäre“, wie diese auf Deutsch genannt wird, besteht aus verschiedenen antifeministischen 

und politisch rechts bzw. rechtspopulistisch ausgerichteten Online-Foren, Blogs und Online-

Communities. Ihr Ziel besteht darin, Männer in ihrer individuellen und gesellschaftlichen Rolle 

und Position zu stärken. Bei der Thematisierung männlicher Selbstoptimierung, Überlegenheit 

und (sexueller) Dominanz werden frauen*feindliche und antifeministische Narrative artikuliert, 

wodurch ein weltweites, vorrangig englischsprachiges Männernetzwerk entsteht, das trotz un-

terschiedlicher Ausrichtungen ein gemeinsames geschlechterhierarchisches Ziel verfolgt. Häu-

fig tritt dies im Verein mit anderen Formen von Diskriminierung wie Rassismus, Homophonie 

und der Ablehnung bestimmter Religionen und Gender-Diversität auf (Jasser/Rothermel 2024: 

1f.). 

In ihrem Beitrag zur Manosphere fassen die Politikwissenschaftlerinnen Greta Jasser und Ann-

Kathrin Rohtermel „die männliche Opferrolle, das Narrativ der Pills und die Konstruktion der 

Manosphere als Alternative zum Mainstream“ als in der Manosphere geteilte Narrative zusam-

men (Jasser/Rothermel 2024: 11). Die Metapher der „Red Pill“ (Deutsch „rote Tablette“), die 

auch Andrew Tate in seiner Rhetorik als Synonym für ein Abonnement seines Kurses verwen-

det, wird häufig in politisch rechten und verschwörungstheoretischen Kreisen verwendet und 
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soll die ‚Wahrheit‘ im Gegensatz zur ‚Unwissenheit‘ darstellen, die durch die „blaue Pille“ 

symbolisiert wird. 

Diese Begriffe und ihre Konnotationen sind durch den Film „Matrix“ (1999), geschrieben von 

Lana und Lilly Wachowski, populär geworden (Jasser/Rothermel 2024: 6). Ironischerweise hat-

ten die US-amerikanischen Wachowski-Geschwister die Absicht, mit der Matrix-Trilogie eine 

Transgender-Geschichte zu erzählen. Beide Drehbuchautor*innen sind heute Transfrauen, wo-

bei zu vermuten ist, dass Tate – wie viele andere Leute auch – den Film-Klassiker in einer Weise 

interpretiert, die auf hypermaskulinen Männlichkeitsidealen basiert, ohne eine transsymboli-

sche Leseart in Betracht zu ziehen (BBC 2020 online). In seinen X-Postings nimmt Tate kei-

nerlei Bezug auf die Drehbuch-Verfasser*innen. 

Jasser und Rothermel argumentieren, dass antifeministische Netzwerke häufig keine Alterna-

tive zum Mainstream darstellen, obwohl sie genau dies vorgeben. Häufig basieren diese trotz 

ihres systemkritischen Auftretens auf neoliberalen, pro-kapitalistischen Rahmenbedingungen. 

Gleichzeitig machen Akteur(*innen) der Manosphere feministische Bewegungen für die gegen-

wärtigen negativen Entwicklungen innerhalb kapitalistischer Systeme verantwortlich. Die Vor-

stellung einer white male supremacy, also die Idee der Vormachtstellung des weißen Mannes 

im gesellschaftlichen, besonders ökonomischen System, spiegelt sich auch in Manosphere-Fil-

men, wie Fight Club (1999) wider. Darin wird der weiße Mann als Opfer der sich wandelnden 

sozioökonomischen Umstände dargestellt (Jasser/Rothermel 2024: 10). 

In der Studie „The Evolution of the Manosphere Across the Web” (2021) präsentiert ein For-

schungsteam aus dem Bereich der Informatik und Computerwissenschaften die Ergebnisse ih-

rer Analyse der Manosphere. Die Veröffentlichung ist als empirische Analyse von Daten und 

Beobachtungen zu verstehen. Manoel H. Ribeiro, Jeremy Blackburn et al. stellen fest, dass die-

ses digitale Netzwerk aus verschiedenen Subkulturen besteht. Innerhalb der interaktiven On-

line-Räume werden zunehmend extreme Ideologien verbreitet, die zum einen mit Radikalisie-

rung in Verbindung gebracht werden, zum anderen zu realen Gewalttaten führen. Ein wesentli-

ches Element dieser Communities ist zudem die strategische Verbreitung von Hass, wobei die 

Instrumentalisierung von „weaponized information“, also gezielt eingesetzten Inhalten, die be-

schriebenen gefährlichen Dynamiken ermöglicht (Ribeiro/Blackburn 2021: 196). 

Ein weitverbreitetes Narrativ in der Mannosphäre besteht darin, wissenschaftliche Erkenntnisse 

der Evolutionären Psychologie zu verzerren und für antifeministische und misogyne Argumente 

zu benutzen. Louis Bachaud und Sarah E. Johns (2023) werfen in ihrem Beitrag „The use and 

misuse of evolutionary psychology in online manosphere communities“ eine anthropologische 
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Perspektive auf diese Dynamik. Die Autor*innen erkennen eine frauen*feindliche Instrumen-

talisierung von evolutionären Perspektiven und stellen fest, dass weibliche Paarungsstrategien 

(„female mating strategies“) – ein etabliertes Forschungsfeld der Evolutionären Psychologie – 

missinterpretiert und missbraucht werden (Bachaud/Johns 2023: 1). Während die wissenschaft-

liche Forschung seit den 1970-ern das Wissen über die weibliche Sexualität um vielfältige Er-

kenntnisse erweitert hat – und diese über die Betonung von Monogamie und Schüchternheit 

hinausgehen – findet dieses überholte Bild der Frau Platz in entsprechenden Online-Communi-

ties (Bachaud/Johns 2023: 1f.). Es wird dort als nostalgisches Ideal glorifiziert, um die ver-

meintliche Verkommenheit – die eigentlich die sexuelle Autonomie von Frauen meint – der 

modernen Frau, herbeigeführt durch den Feminismus, zu beklagen (Bachaud/Johns 2023: 8). 

Gleichzeitig legen Bachaud und Johns dar, inwiefern Frauen in diesen digitalen antifeministi-

schen Räumen als „von Natur aus“ illoyal, opportunistisch und als Hypergamie13 praktizierend 

dargestellt werden. In engem Zusammenhang mit dem letzteren Narrativ steht die Hypothese 

der „guten Gene“. Hier wird die sexuelle Selektion von Frauen dahingehend interpretiert, dass 

sie primär darauf basiere, gesunde, attraktive Partner zu wählen. Dadurch werden Frauen als 

manipulativ dargestellt (Bachaud/Johns 2023: 5f.). 

2.3.3. Fantasy-Persona, Opfer-Narrativ und hybride Männlichkeit 

Ging Debbie (2019) identifiziert in ihrer Forschung zur Mannosphäre wesentliche theoretische 

Konzepte, die im digitalen Raum des Antifeminismus und der Misogynie wirksam sind. Sie 

argumentiert, dass die „Red-Pill“-Philosophie ein grundlegendes ideologisches Element der 

Mannosphäre darstelle. Bei ihrer Beschäftigung mit der hierarchisch gegliederten Einteilung 

von Männergruppen in Alphas, Betas und Incels, bringt Ging das Konzept der hybriden Männ-

lichkeit ins Spiel (Bridges/Pascoe 2014). Dieses wurde vom US-amerikanischen Soziologen 

Tristan Bridges und der amerikanischen Soziologin C. J. Pascoe entwickelt und beschreibt die 

„selective incorporation of performances and identity elements associated with marginalized 

and subordinated masculinities and femininities” durch Männer (Bridges/Pascoe 2014: 246). 

Eine hybride Männlichkeit ermöglicht es Männern, sich von der hegemonialen Männlichkeit 

zu distanzieren, wobei diese Distanzierung bloß symbolische bleibt. Die Aneignung und das 

Betonen von Elementen und Stilen, die mit marginalisierten Männlichkeiten – also nicht jung, 

weiß und/oder heterosexuell – oder mit Feminitäten assoziiert werden, soll modern und fort-

schrittlich auf Rezipient*innen wirken. Allerdings trägt diese Selbst-Zuordnung zur Verschlei-

 
13 Hypergamie beschreibt die Heirat zwischen zwei Personen, die nicht denselben sozialen Status haben. Im Kon-
text der Mannosphäre wird also behauptet, Frauen heiraten am liebsten ‚nach oben‘, also Männer mit höherem 
sozialem Status. 
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erung und Aufrechterhaltung geschlechterspezifischer, rassistischer und sexueller Ungleichhei-

ten bei. Traditionelle Geschlechternormen werden vermeintlich abgelehnt, jedoch findet laut 

dem/der Autor*in eine Aneignung von Identität statt, die keinerlei Transformation vorherr-

schender Genderhierarchien bewirkt (Bridges/Pascoe 2014: 247). Im Kontext der Incels stellt 

Ging zum Beispiel fest, dass die Inszenierung einer persönlichen Opferrolle von der tatsächli-

chen männlichen Dominanz ablenkt (Ging 2019: 651). 

In ihrem Artikel macht Ging auf die Rolle von technologischen Affordanzen bei der Verbreitung 

von antifeministischen Narrativen aufmerksam (Ging 2019: 641). Darunter sind die Handlungs-

möglichkeiten zu verstehen, die sich individuellen Personen im digitalen Raum bieten. Die Au-

torin stellt fest, dass die Verbreitung von hegemonialer Männlichkeit im Online-Kontext der 

Mannosphäre eine andere Dynamik annimmt als offline. Vor allem die Möglichkeit anonym zu 

bleiben, erlaubt es Individuen eine „Fantasy-Persona“ zu kreieren, die in der physischen Welt 

nicht toleriert werden würde. Auch die eingeschränkten Möglichkeiten, gegen transnationale 

Online-Aktivitäten vorzugehen, fördern aggressive und hypermaskuline Performances. Die 

Mobilisierung von Online-Misogynie wird außerdem durch emotional aufgeladene Inhalte bzw. 

Diskurse begünstigt. Unter anderem verstärken Memes14 – die sich im Internet zum Teil rasant 

verbreiten – in der Kommunikation die emotionale Anteilnahme, die auch Ging im Kontext des 

Viktimisierungs-Narrativs feststellt (Ging 2019: 642f.). Die Geschwindigkeit der Verbreitung 

von Inhalten und die hohe Interaktionsgeschwindigkeit auf Social Media sowie algorithmische 

Einflüsse und die soziale körperliche Distanz schaffen neue Möglichkeiten, hegemoniale 

Männlichkeit zu kommunizieren und antifeministische Narrative zu verbreiten (Ging 2019: 

641). 

2.3.4. Aufmerksamkeitsökonomie 

Im Kontext von Influencer*innen ist die „Aufmerksamkeitsökonomie“ (Attention Economy) 

ein zentrales Konzept für die Erforschung von Online-Medien. In ihrem Beitrag „Instafame – 

Luxury Selfies in the Attention Economy“ (2015) beschreibt die Kommunikationswissenschaft-

lerin Alice E. Marwick Aufmerksamkeit als eine knappe und wertvolle Ressource. Aus diesem 

Grund gibt es im digitalen Kontext einen Konkurrenzkampf darum. Mit dem Interesse, mög-

lichst viel Aufmerksamkeit von Nutzer*innen zu bekommen, werden Inhalte mit dem Ziel pro-

duziert, ein größtmögliches Publikum zu erreichen. Innerhalb dieser Social-Media-Ökonomie 

wird Sichtbarkeit somit zum Kapital (Marwick 2015: 138f.). Die Autorin definiert „Instafame“ 

 
14 Memes sind digitale Inhalte – in Form von Fotos, Videos und kurzen Texten -, die oft darauf abzielen humorvoll 
zu sein und im Allgemeinen Emotion zu erzeugen. 
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als „the condition of having a relatively great number of followers on the app”. (Marwick 2015: 

137) Sie betont, dass durch die strategische Nutzung von Plattformtechnologien jede Person zu 

einer Mikro-Berühmtheit werden kann. Individuen nutzen soziale Medien, um sich selbst zu 

inszenieren und anderen Menschen eine idealisierte Version ihrer selbst zu präsentieren. Diese 

Strategie nennt Marwick „self-branding“ (Marwick 2015: 139f.). Allerdings gestalten sich die 

Möglichkeiten dafür auf Instagram nicht egalitär, denn der tatsächliche Erfolg misst sich am 

Generieren von Aufmerksamkeit: Begünstigt wird das Anhäufen dieses Kapitals durch das Er-

zeugen von Begierden. Das heißt, Konsument*innen von Online-Inhalten tendieren dazu, Bei-

träge zu liken, die ein begehrenswertes Leben darstellen. Vor allem junge Nutzer*innen konsu-

mieren den dargestellten luxuriösen Lifestyle der Reichen (Marwick 2015: 141).  

Der Einfluss von InfluencerInnen kann sich auf gesellschaftliche Dynamiken auswirken, wes-

halb es wichtig ist, bekannte Persönlichkeiten mit großer Reichweite unter die Lupe zu nehmen. 

Verschiedene Disziplinen arbeiten zusammen, um unterschiedliche Aspekte des Einflusses von 

Social Media zu untersuchen. Sowohl die Medienwissenschaften als auch Sozialanthropologie 

und Soziologie, Gender Studies und die Kommunikationswissenschaften erkennen zunehmend 

eine hohe Relevanz der Erforschung der gesellschaftlichen Wirkung von Social Media und der 

„Manosphere“ an. 

Die Erforschung von Andrew Tate als antifeministisches und maskulinistisches Social-Media-

Phänomen ist wichtig, um zu verstehen, inwiefern er antifeministische Genderideologie über 

popkulturelle Kontexte artikuliert. Die Einbettung seiner aggressiven Darstellungen in polari-

sierende und sensible Thematiken und die aktualitätsbezogene Kontextualisierung seiner sys-

temkritischen Inhalte erklärt, warum Tates Ideologie insbesondere bei Männern beliebt ist und 

in pro-kapitalistischen Industrieländern an Popularität gewinnt. 

2.4. Hegemoniale Männlichkeit 

Raewyn Connell, eine australische Soziologin, veröffentlichte im Jahr 1987 das Buch „Gender 

and Power – Society, the Person and Sexual Politics“ und ist damit als bedeutende Pionierin der 

Gender Studies zu nennen. Darin trägt sie das Konzept der hegemonialen Männlichkeit erstmals 

an die Öffentlichkeit. In ihrem Buch „Masculinities“ (1995), das 1999 erstmals in deutscher 

Ausgabe unter dem Titel „Der gemachte Mann – Konstruktion und Krise von Männlichkeiten“ 

erschien, entwickelt sie das Konzept der hegemonialen Männlichkeit weiter und schuf somit 

ein Standardwerk der Genderforschung und Masculinity Studies. Ihr Konzept basiert auf einer 

hierarchischen Geschlechterordnung, die zunächst dadurch gekennzeichnet ist, dass sich die 

Männlichkeit aus der Abgrenzung vom Weiblichen und dessen Unterordnung ergibt (Connell 
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2015: 127). Die hegemoniale Männlichkeit wiederum beschreibt jene Form sozial konstruierter 

Männlichkeit, die sich als sozial erstrebenswert, aber nicht leicht zu erreichen darstellt. Darauf 

bezogen, unterscheidet Connell vier Formen von Männlichkeit, die gesellschaftlich ungleich 

positioniert sind: 

1. Hegemoniale Männlichkeit: Diese Form der Männlichkeit umschreibt die jeweils hege-

moniale idealisierte Form von Männlichkeit, die für die Aufrechterhaltung patriarchaler 

Verhältnisse steht. Diese wird kulturell favorisiert und gilt als anzustrebende Norm. 

2. Komplizenschaft: Nur wenige Männer repräsentieren sämtliche Elemente hegemonialer 

Männlichkeit. Diese große Gruppe trägt – oft passiv– zur Aufrechterhaltung der patri-

archalen Geschlechterordnung bei und zieht Vorteile aus den bestehenden patriarchalen 

Strukturen („patriarchale Dividende“). 

3. Marginalisierung: Verschiedene Dimensionen wie Ethnizität und Klasse nehmen Ein-

fluss darauf, ob der Zugang selbst von erfolgreichen Männern zum Patriarchat einge-

schränkt ist. Auch erfolgreiche Schwarze Sportler treffen die strukturellen Nachteile, 

denen Schwarze unterliegen und die Tatsache ihres Erfolgs verhilft anderen Schwarzen 

nicht zu gleicher sozialer Anerkennung. 

4. Unterordnung: Männlichkeiten, die als Unterminierung der hegemonialen Männlichkeit 

konstruiert werden, insbesondere homosexuelle und queere, werden aktiv unterdrückt. 

In patriarchaler Logik werden diese in die Nähe von Weiblichkeit gerückt (Connell 

2015: 129-134). 

Connell definiert Männlichkeit – strikt anti-essentialistisch – als sozial konstruiert und institu-

tionell verankert. Durch verschiedene kulturelle und soziale Praktiken, darunter auch Populär-

kultur, werden im Zuge der imperialistischen Expansion nicht nur kapitalistische Systeme, son-

dern auch Imaginationen von Männlichkeit reproduziert.  Im imperialistischen Expansionspro-

zess haben diese historisch spezifischen Männlichkeitsvorstellungen wiederum eine proaktive 

Wirkung (Connell 2015: 247). Connell stellt fest, dass sich die Geschlechterordnung dynamisch 

verhält, und dass sich Männlichkeitsideale parallel zu wirtschaftlichen, politischen und sozialen 

Veränderungen im Laufe der Zeit transformieren (Connell 2015: 120f.). 

Im hierarchisierten System von Männlichkeiten identifiziert Connell drei Dimensionen, um die 

Geschlechterstruktur zu beschreiben. Über folgende Praxisfelder wird die Geschlechterordnung 

sozial konstruiert und reproduziert: 
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- Das Patriarchat ist die Basis für geschlechtliche Machtbeziehungen. Die männliche Vor-

machtstellung wird über die Zeit hinweg immer wieder neu verhandelt, bleibt jedoch 

wirkmächtig bestehen. 

- Das Wirtschaftssystem des Kapitalismus schafft eine ungleiche Arbeitsteilung. Aufbau-

end auf dieser werden Männer und Frauen nicht gleich entlohnt. Folglich ist auch die 

Verteilung von Kapital nicht ausgewogen. Resultierend aus dieser strukturellen Benach-

teiligung in den Produktionsbeziehungen manifestiert sich eine frauen*diskriminie-

rende Verteilung von Reichtum. 

- Die Kathexis-Dimension beschreibt sexuelles Begehren und emotionale Bindungen als 

gesellschaftlich geformt. Heterosexualität gilt als normativ, während Homosexualität 

unterdrückt wird (Connell 2015: 127f.). 

Gesellschaftliche Entwicklungen und Mobilisierungen, insbesondere der Feminismus, lösen 

laut Connell das Phänomen der „Krise der Männlichkeit“ aus. Diese entwickelt sich im Zuge 

sich wandelnder sozialer Bedingungen und taucht in historischen Prozessen wiederholt auf. 

Insbesondere die hegemoniale Männlichkeit befindet sich in solch einer Krise. Unterschiedliche 

globale Mechanismen – wie die Digitalisierung –, aber auch der Zerfall gesellschaftlicher In-

stitutionen, wie der Familie, führen zu einem Hinterfragen und zur Veränderung bestehender 

Geschlechterhierarchien (Connell 2015: 139f.). Die etablierte hierarchische Vormachtstellung 

des Mannes wird seit den 1970ern kontinuierlich in Frage gestellt (Connell 2015: 30). Außer-

dem macht Connell auf die transnationale Dimension der Geschlechterordnung aufmerksam. 

Sie stell fest, dass sich Männlichkeitsdiskurse und Interessen von Männern über Globalisie-

rungsprozesse verbreiten (Connell 2015: 312). 

Connell identifiziert Narrative, die im Rahmen der Krise der Männlichkeit artikuliert werden. 

Eine dieser Deutungen der Männlichkeitskrise ist der vermeintliche Verlust des ‚Mannseins‘ in 

Form des angeblichen Brechens mit ‚natürlichen‘ und ‚wahren‘ Männlichkeitsidealen. Die 

Männlichkeitstherapie15, die in den 1980er-Jahren aufkam, prägte dieses Narrativ wesentlich 

(Connell 2015:273). Ein weiteres Narrativ beschreibt die Inszenierung von Männern als Leid-

tragende sich verändernder Umstände, bzw. der sich verändernden Geschlechterordnung. Als 

Antwort darauf entstehen Backlash-Politiken, über die Maskulinismus ausgedrückt und hege-

moniale Männlichkeit verteidigt wird (Connell 2015: 38). Die antifeministische Dynamik des 

Backlashs gegen Feminismus und Frauen wurde in den 1980ern und 1990ern immer stärker. 

 
15 „Eine Gruppe männlicher Psychotherapeuten in den USA, die anfänglich dem Feminismus nahestanden, aber 
das Gefühl nicht loswurden, dass ihnen etwas abgehe, und sich deshalb auf die Suche nach dem Männlichen mach-
ten“, setzt den Anfang des Verlorenen-Mann-Narrativ. (Connell 2015: 273) 
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Die Verteidigung der traditionellen Familie stand als zentrale Forderung im Vordergrund zeit-

genössischer konservativer politischer Bewegung und der Neuen Rechten (Connell 2015: 

320ff). 

2.5. Toxische Männlichkeit als populärer Diskurs 

Die Sozial- und Kulturwissenschaftlerin Carol Harrington beschäftigt sich in ihrem Essay 

„What is Toxic Masculinity and Why Does it Matter?” (2021) mit dem Phänomen des toxischen 

Mannes. Sie argumentiert, dass die populäre Phrase toxic masculinity in Diskursen oft undefi-

niert bleibt. Im Allgemeinen werde sie verwendet, um Ablehnung gegenüber einem bestimmten 

männlichen Verhalten auszudrücken. Diesem Verhalten wird seit 2013 Misogynie, Homophobie 

und Gewalt durch Männer zugeschrieben (Harrington 2021: 345). 

Carol Harrington setzt sich näher mit dem Begriff auseinander und stellt seinen Ursprung in der 

Männerrechtsbewegung der 1980er fest. Gegen Ende der 1990er weitete sich die Verwendung 

des Begriffs auf akademische, therapeutische und politische Kontexte aus. Ab 2017 stellt die 

Autorin eine besonders große Popularität des Begriffs in akademischen Texten fest (Harrington 

2021: 346f.). In ihrem Essay äußert die Autorin eine besonders interessante Kritik an der unan-

gebrachten Verwendung des Begriffs toxische Männlichkeit: „Toxic masculinity appears as a 

key term within this newly post-feminist popular feminist vernacular, treating sexism as a cha-

racter flaw of some men” (Harrington 2021: 346). Mit dieser Aussage kritisiert sie die Missin-

terpretation des Begriffs als analytisches Konzept. Sie erklärt, dass durch die unüberlegte Ver-

wendung der Phrase das Problem auf ein individuelles reduziert wird, anstatt es als ein syste-

matisches wahrzunehmen (Harrington 2021:350). 

Toxic masculinity continues to appear in media and scholarship. I’ve caught myself using it as 
a shorthand: I understand that its appeal lies in its ability to summon a recognizable character 
type. However, I take care not to use the termas a scholarly concept. In 2019, for the first time, 
the term appeared in some of my students’ essays, although I do not use it in my teaching. I 
noticed that students who didn’t use it gave fuller analyses of masculinity and different forms of 
violence. Possibly, the term has spread into feminist scholarship to an extent that it should be 
addressed in the classroom. Indeed, explaining why it is not a useful concept could highlight the 
value of less individualized approaches to gender and power. (Harrington 2021: 350) 

Harrington bezieht sich in ihrer Argumentation unter anderem auf Andrea Waling (2019), die 

auf eine nicht wünschenswerte Dynamik, die aus der Verwendung der Phrase entstehe, auf-

merksam macht. Die Popularität des Begriffs stärke nämlich eine binäre Sichtweise auf männ-

liches Verhalten und unterteile es in „toxisch“ und „gesund“. Im Rahmen der vorliegenden Ar-

beit erscheint es jedoch analytisch sinnvoller zwischen „toxisch“ und „normal“ zu unterschie-

den, denn dadurch kann männliches Verhalten, das in der öffentlichen Wahrnehmung als „nor-
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mal“ gilt, als Teil einer neoliberalen Normalisierung von Männlichkeit verstanden werden. 

Nichtsdestotrotz: Durch die Auslagerung des Problems auf individuelle Verhaltensweisen ge-

rate der strukturelle Fehler in der Genderpolitik aus dem Blickfeld. Sie zieht die logische 

Schlussfolgerung, dass dadurch Genderhierarchien gestützt und aufrechterhalten werden kön-

nen (Waling zit. n. Harrington 2021: 346f.). 

Die Autorin beleuchtet toxische Männlichkeit außerdem im Kontext Schwarzer Männlichkeit. 

Sie kritisiert, dass der Begriff vor allem auf marginalisierte Männer angewendet wird. Damit 

assoziiert wird vor allem aggressives, dominanzbestrebendes und kriminelles Verhalten 

Schwarzer Männer. Durch diese Tendenz werden konservative politische Werte, insbesondere 

die Behauptung der Notwendigkeit Schwarze Männer mit geringem Einkommen und patriar-

chalen Wertvorstellungen sozial zu kontrollieren, gestützt (Harrington 2021: 348). 

2.6. Intersektionalität: Race, Class und Gender 

Im Rahmen der repräsentations-, diskurs- und ideologiekritischen Analyse von Tates X-Pos-

tings werden maskulinistische Stereotype und populäre antifeministische Repräsentationen von 

Gender sichtbar, die aufgrund ihrer gezielten affektiven Verknüpfung mit bestimmten Themen-

feldern eine ansprechende Wirkung und Anziehungskraft auf viele junge Männer entfalten. Ta-

tes Genderdarstellungen können dabei als Fortsetzung historischer misogyner Stereotype ge-

deutet werden, die durch seine Präsenz auf X reproduziert werden. Die bevorzugte Zuschrei-

bung der tradierten Hausfrauenrolle für Frauen ist ein wichtiger Ansatzpunkt für die Analyse 

der historischen Signifikanz seiner Geschlechterdiskurse, auf die auch in dieser Arbeit hinge-

wiesen wird. 

Andrew Tates X-Postings, so konnte im Zuge der Analyse festgestellt werden,16 greifen zwar 

westlich hegemoniale Männlichkeitsentwürfe der frühen Neuzeit auf, jedoch müssen diese für 

eine umfassende Sichtweise in einem intersektionalen Rahmen betrachtet werden. Seine Aus-

sagen deuten nicht nur eine eurozentrische Genderideologie hin, sondern offenbaren gleichzei-

tig Narrative popkultureller Ausdrucksformen Schwarzer Männlichkeit. Nicht nur der propa-

gierte Inhalt, sondern auch die Verwendung spezifischer bedeutungsinhärenter Wörter weisen 

Parallelen zum hyper-maskulinen Gangsta-Verhalten auf, das die Autorin bell hooks dem Phä-

nomen der Black Masculinity zuordnet. Auch die Autorin Patricia Hill Collins betont die Not-

wendigkeit einer intersektionalen Perspektive. Sie argumentiert, dass sich, historisch betrachtet, 

 
16 Im Zuge einer Forschung, die ich im Rahmen eines Forschungsseminares an der Universität Wien im Jahr 2024 
durchgeführt habe, konnte festgestellt werden, dass Andrew Tates misogynes Geschlechterverständnis auf ein 
Verständnis aus der frühen Neuzeit (ca. 1500-1800) in Europa zurückzuführen ist. 

Johanna Punz
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in der afro-amerikanischen Kultur stereotype Weiblichkeits- und Männlichkeitsideale durchge-

setzt haben, die auf den Erfahrungen Schwarzer Marginalisierung in einer weißen westlichen 

Welt beruhen (Hill Collins 2004: 6). Die folgenden Kapitel beziehen daher auch relevante Stim-

men aus dem Schwarzen Feminismus und der Black-Sexuality-Literatur mit ein, um diese 

Gangsta-Inszenierung kritisch einzuordnen. bell hooks‘ vielschichtiges Denken ist hilfreich für 

das vorliegende Forschungsvorhaben, da sich ihre Publikationen zu einem großen Teil mit der 

Intersektionalität und Wandelbarkeit gesellschaftlicher und identitätsstiftender Kategorien wie 

Gender, Race und Class sowie der dadurch entstehenden sozialen Ungleichheit beschäftigen. 

Intersektionalität als komplexe Theorie sozialer Ungleichheit bildet den wichtigsten Beitrag des 

Feminismus zu den Sozialwissenschaften (McCall 2005). Die Theorie beschreibt die Überlage-

rung, Verflechtung und Interdependenz verschiedener sozialer Kategorien wie Gender, 

Race/Ethnizität, Klasse, Sexualität, Behinderung u.v.m., die die Erfahrungen und Lebensreali-

täten von Individuen prägen. Ziel ist nicht nur das Erfassen unterschiedlicher individueller Er-

fahrungen von Diskriminierung, sondern die Analyse struktureller Ursachen von Ungleichheit 

und die Interdependenz verschiedener Diskriminierungsformen. Seit ihren Anfängen in den 

1970er Jahren forderte die Schwarze Frauenbewegung in der Kritik des Weißen Feminismus 

unter verschiedenen Bezeichnungen die Anerkennung ihrer „mehrfachen“ Unterdrückung ein 

(Fuchs/Nöbauer et al. 2014: 193f.). 

Als Begriff geht „Intersektionalität“ auf Kimberlé Crenshaw zurück. Im Jahr 1989 veröffent-

lichte sie ihren Beitrag „Demarginalization the Intersection of Race and Sex. A Black Feminist 

Critique of Antidiscrimination Doctrine, Feminist Theory and Antiracist Politics“, worin sie 

zunächst demonstriert, dass das US-Recht bloß eine Diskriminierung aufgrund von Gender 

oder eine Diskriminierung aufgrund von Race anerkennt. Die gleichzeitige „intersektionelle“ 

Diskriminierung aufgrund von Gender und Race sei nicht judizierbar, woraus die Forderung 

der Anerkennung der Überschneidung verschiedener Identitätsdimensionen, wie Race, Gender, 

Klasse und Sexualität, folgt. Wie Crenshaw festhält, könnten die – bislang ignorierten – gesell-

schaftlichen Erfahrungen Schwarzer Frauen nur aus einer intersektionalen Perspektive wahrhaft 

adressiert werden (Crenshaw 1989: 139f.). 

Crenshaws Beitrag verhalf dem Konzept der „Intersektionalität“ zur offiziellen Anerkennung; 

es dient in Europa gegenwärtig als Instrument staatlicher und supra-staatlicher Anti-Diskrimi-

nierungspolitik. Intersektionalität wurde als Instrument Gleichzeitigkeit und Interdependenz 

unterschiedlicher Kategorien von Unterdrückung und Diskriminierung, sodass Individuen 

gleichzeitig Privilegierung und Diskriminierung/en erfahren können. 

Johanna Punz
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Crenshaws Kritik richtet sich im Sinn des Schwarzen Feminismus gegen den weißen 

Mainstream-Feminismus und seine, wie sie es ausdrückt, „single-axis“-Herangehensweise, 

wodurch intersektionale Diskriminierung nicht vollständig erfasst werden kann (Crenshaw 

1989: 139). Sie kritisiert jedoch auch die antirassistischen Bewegungen, die die Interessen von 

Schwarze Frauen ausblenden und die Erfahrungen von Schwarzen Männern ins Zentrum ihres 

Kampfs für Gerechtigkeit rücken (Crenshaw 1989: 143). 

Vor dem Hintergrund des gesellschaftlichen Wandels und der Zunahme sozialer Ungleichheit 

durch Gender, Klasse, Race und Staatszugehörigkeit ist es unerlässlich, die Kategorie Ge-

schlecht in ihrem jeweils spezifischen intersektionalen Zusammenhang mit den Kategorien 

Klasse und Ethnizität zu berücksichtigen. Der Kontrollverlust und die Frustration über sich 

wandelnde Genderverhältnisse mündet in die Affirmation traditioneller Geschlechterrollen und 

dem Ärger gegenüber alternativen Formen von Gender, wodurch die dominante soziale Position 

des Mannes bestärkt, und die „Krise der Männlichkeit“ beendet werden soll (Sauer 2019: 346f.). 

Aufgrund dieser Auffassungen kann der Anti-Genderismus als „männliche Identitätspolitik be-

griffen werden“, wobei die „Anrufung des kleinen Mannes auf der Straße […] Teil dieser mas-

kulinistischen Identitätspolitik“ ist (Sauer 2019: 348). 

2.7. Black Masculinity 

Andrew Tates Inhalte können, wie die Analysen zeigen, als eine popkulturelle Inszenierung und 

Repräsentationen von Black Masculinity interpretiert werden. In ihrem Buch „We Real Cool: 

Black Men and Masculinity” erklärt bell hooks Schwarze Männlichkeit mithilfe einer histori-

schen und intersektionalen Perspektive. Sie macht deutlich, dass patriarchale Vorstellungen von 

Männlichkeit ursprünglich nicht in Schwarzen Communities verankert waren, sondern erst im 

Zuge der Konfrontation mit hegemonialer weißer, westlicher Männlichkeit aufgedrängt wur-

den. Sie argumentiert, dass sowohl die Darstellung versklavter als auch freier Schwarzer Män-

ner von einer Männlichkeitskonstruktion zeugen, die stark von jenen Männlichkeitsvorstellun-

gen abweichen, die nach wie vor in der hegemonialen westlichen Tradition idealisiert werden. 

Die Hegemonie weißer Männlichkeit ließ unter Schwarzen Männern das Narrativ entstehen, 

dass Männer für Frauen sorgen und sie beschützen müssen (hooks 2004: 2ff). 

Patriarchale Männlichkeit und die darin enthaltende männliche Dominanz gegenüber Frauen, 

die heute häufig mit dem landläufigen Begriff toxischer Männlichkeit umschrieben wird, eig-

neten sich Schwarze Männer also erst mit der Expansion der Sklaverei an. hooks argumentiert, 

dass die Aneignung hegemonialer, weiß definierter Männlichkeit als Resultat der historischen 

Verweigerung von Männlichkeit gegenüber Schwarzen Männern zu verstehen ist. Im Kontext 
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der Sklaverei konnten Schwarze Männer nicht die Rolle des Beschützers oder des Versorgers 

einnehmen, wie es für bürgerliche Männer in westlichen Gesellschaften der Fall war. Daher 

wurde ihnen das ‚Mannsein‘ ihnen historisch überhaupt systematisch abgesprochen (hooks 

2004: 2ff). bell hooks beschreibt diesen Prozess der Adaption des patriarchalen Ideals folgen-

dermaßen: 

Enslaved black males were socialized by white folks to believe that they should endeavor to 
become patriarchs by seeking to attain the freedom to provide and protect for black women, to 
be benevolent patriarchs. (hooks 2004: 3) 

Auch Patricia Hill Collins stellt fest, dass Schwarze Mittelschichts-Männer der in der Popkultur 

häufig als gewaltfreie, asexuelle, schwache faggots, also ‚Schwuchteln‘ dargestellt wurden, 

wodurch eine ‚Verweiblichung‘ von Schwarzen Männern stattfand. Die Darstellung afroameri-

kanischer Männer als „emotional“ stand außerdem in Kontrast mit dem Bild des vermeintlich 

authentischen Schwarzen Kriminellen oder des Schwarzen Athleten (Hill Collins 2004: 171). 

Als Reaktion auf die strukturelle ‚Entmännlichung‘ verbreiteten sich im afroamerikanischen 

Kontext hypermaskuline Männlichkeitsbilder in Form einer widerständischen Ausdrucksweise 

über das Musikgenre Hip-Hop, vor allem über Gangsta-Rap. Die Vermarktung des angesehenen 

Gangstas war von höchster Priorität für die Erlangung von sozialem Prestige und Ansehen. 

Zentral für diesen Männlichkeitsentwurf ist das Konzept der „coolness of being real“, das im 

Zuge der Entwicklung Schwarzer Männlichkeit zu einem männlichkeitsrelevanten Element ge-

formt wird (hooks 2004: 138). Der popkulturelle Bereich dient als zentraler Austragungsort zur 

Praktizierung und Vermarktung Schwarzer männlicher Dominanz und Gewalt, emotionaler 

Selbstbeherrschung und individueller Selbstverantwortung sowie ökonomischem Erfolg, wie 

bell hooks argumentiert (hooks 2004: 138-142). Um real zu sein ist auch das Erlangen von 

Credibility, also Glaubwürdigkeit und Respekt, ein zentraler Baustein im Hip-Hop (Kämp-

fer/Zips 2001: 309). 

Diese auf kapitalistischen und materialistischen Werten basierende Sichtweise im Zeichen 

männlicher Selbstoptimierung, wie sie auch in Tates Inhalten festgestellt wird, kritisiert bell 

hooks. Sie verbindet Hip-Hop, wahrgenommen als popkulturelles Medium Schwarzen Wider-

stands, mit der Verherrlichung eines gewaltvollen Gangsta-Daseins und mit einem Coolness-

Image, das vor allem durch das Ausleben patriarchaler hyper-maskuliner Ideologien zur Reali-

tät wird. Dabei betont sie, dass das Praktizieren von Coolness, wie es im Hip-Hop propagiert 

wird, häufig auf einer fiktiven Grundlage beruht, um ein gewisses Gangsta-Image zu bewahren. 

Die Gangsta-Kultur ist eng mit der Verherrlichung von Drogen, Sex sowie materiellem Reich-

tum verbunden. Dieser Widerspruch zwischen glorifizierter (nicht vorhandener) realness und 
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einer inszenierten Hypermaskulinität verhindert laut hooks eine tiefgreifende Veränderung 

Schwarzer Männlichkeit, da Authentizität durch stereotype Gangsta-Ausprägungen von Männ-

lichkeit überlagert wird (hooks 2004: 140-144). 

Die vorliegende Arbeit soll Parallelen zwischen der Gangsta-Culture, die im Kontext historisch 

gewachsener Black Masculinity zu verstehen ist, und den Handlungen und Verhaltensweisen 

von Andrew Tate aufzeigen. Dadurch kann Andrew Tates Genderideologie interpretiert werden 

und in der Folge Aussagen über seinen popkulturellen Erfolg getroffen werden. Durch seine X-

Postings wird eine hyper-maskulinistische Ideologie geschaffen, die geschlechterspezifische 

und misogyne Stereotype sowie gesellschaftliche Machtverhältnisse reproduziert. Sein popkul-

turelles Wirken zeitigt, wie erste Statistiken deutlich machen, die anti-feministischen gesell-

schaftlichen Auswirkungen (siehe Forschungsstand). 

In ihrem Buch “Black Sexual Politics” beschäftigt sich Patricia Hill Collins mit dem größer 

werdenden Einfluss von Popkultur auf die Idealvorstellungen von Schwarzer Männlichkeit und 

Schwarzer Weiblichkeit. Sie argumentiert, dass Massenmedien an Stereotypen festhalten und 

diese, vor allem von der afroamerikanischen Jugend, aufgegriffen und idealisiert werden. Durch 

das schwächer werdende soziale Netzwerk und den kleiner werdenden Einfluss gemeinschaft-

licher Institutionen der afroamerikanischen Kultur vertrauen viele, vor allem junge Afroameri-

kaner ihren Vorbildern, die sie nur aus den Massenmedien kennen. Filme, Musik und TV-For-

mate etablierten sich in den 1990er Jahren zu einem beliebten Mechanismus im Umgang mit 

sozialer Ungleichheit. Sie begannen kirchlichen, familiären sowie fraternalen bzw. brüderlichen 

Zusammenhalt zu ersetzen. Seitdem neue Technologien diese Dynamiken unterstützen, verbrei-

ten sich Ideologien von Race, Gender, Sexualität und Klasse weltweit über (digitale) Massen-

medien (Hill Collins 2004:121f.). 

In ihrem Artikel “The ‘black manosphere’ got there long before Andrew Tate” (2023) schreibt 

Katherine Dee über den Influencer und seine Verbindung zur Black Mannosphäre. Sie argu-

mentiert, dass sich innerhalb der afroamerikanischen Gemeinschaft bereits zu Beginn der 

1990er-Jahre ein Narrativ des Zerfalls traditioneller (Familien-)Werte und einer „Krise der 

Männlichkeit“ entwickelt habe. Als wesentlichen Ausgangspunkt der Dynamik nennt sie die 

antifeministische Argumentation von Sharazad Ali, einer afroamerikanischen Autorin. Ali äu-

ßerte 1991 in einem Interview, dass afroamerikanische Frauen dazu tendieren, die Familien-

struktur zu zerstören, indem sie Männern ihrer Autorität beraubten. Frauen sollten schlichtweg 

akzeptieren, dass sie von ihren Männern betrogen werden, denn sexuelle Promiskuität liege in 

der männlichen Natur. Das Scheitern eines funktionierenden gesellschaftlichen Zusammenle-
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bens betrachtet Ali als ein Resultat des nicht-funktionierenden Matriarchats der afroamerikani-

schen Community. Alis antifeministische Sichtweise lasse sich auf den 1965 veröffentlichten 

Moynihan Report zurückführen. Darin wurden alleinerziehende (weibliche) Elternteile und von 

Frauen ‚geführte‘ Familien für die negativen Entwicklungen und die zunehmenden sozialen 

Probleme innerhalb der Schwarzen Community verantwortlich gemacht. Behauptet wurde da-

rin außerdem, dass fehlende Vaterfiguren die Aneignung „richtiger“ Männlichkeit durch männ-

liche Kinder hemmen würden (Dee 2023 online).  

Laut Dee basiert die gängige Auffassung der Schwarzen Mannosphäre auf dem genannten Re-

port, aus dem folgte, das Schwarze Maskulinität revitalisiert werden muss. Während manche 

Gruppen Frauen diffamierten, existierten auch Stimmen, die sich für ein Etablieren einer pro-

familiären patriarchalen Sichtweise aussprachen. Zur Formierung der zu diesem Kontext 

gehörenden Männlichkeitskonstruktionen meint Dee: „Some were more nihilistic, encouraging 

men to treat women like the hoes they were or to at least correct them. Others, meanwhile, 

sounded like socially conscious dating gurus in preaching a more traditional pro-family mes-

sage” (Dee 2023 online). Gegenwärtige Debatten im Rahmen antifeministischer und maskuli-

nistischer Narrative weisen bedeutende Parallelen zu den Black-Mannosphäre-Dynamiken auf, 

wie die Autorin feststellt. Zum Beispiel greifen gegenwärtige modische Influencer wie Andrew 

Tate auf pro-maskulinistische Inhalte zurück, die sich in Form und Stil im Bereich der Black 

Manosphere bewegen. Die einst von der Schwarzen Männerwelt spezifisch angesprochenen 

Themen wie Entmannung und alleinerziehende Mütter werden heute als universelle Herausfor-

derung von Männlichkeit thematisiert (Dee 2023 online). 

Danielle Procope Bell, Professorin für Africana Studies, schreibt in ihrem Artikel „Pick-Me 

Black women – tactical patriarchal femininity in the Black manosphere“ über rassistische Ar-

gumente, die Schwarze Männer in der Black Manosphere gegen Frauen einsetzen. Die Behaup-

tung, Schwarze Frauen seien maskulin ist ein beliebtes Narrativ in digitalen Räumen. Von 

Frauen wird verlangt, dass sie sich Männern (freiwillig) unterwerfen, um zum Aufbau der 

Schwarzen Community beizutragen; vor allem sollen Frauen zu Hause bleiben, während der 

Mann zum „Familienernährer“ wird. Der Begriff „Pick-Me“-Black Women umschreibt antife-

ministische Schwarze Frauen, die dieses homophobe, rassistische Frauenbild idealisieren und 

in ihren Social-Media-Inhalten propagieren. Dee vermutet als Grund dafür, dass Frauen be-

fürchten, keine Partner zu finden oder durch ihr ostentatives Vertreten tradierter Weiblichkeits-

ideale hoffen, das Interesse gut verdienender Männer zu erregen. Parallel zum Propagieren tra-

dierter Geschlechterrollen üben sie Kritik an der modernen unabhängigen Frau, wodurch die 
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patriarchale männliche Dominanz und neoliberale Ideen gestärkt werden (Procope Bell 2024: 

1704-1706). 

2.8. Bedeutung von Online-Algorithmen: Filter Bubble und Echokammer 

Bei der Beschäftigung mit Themen rund um Social Media ist es unverzichtbar, sich mit For-

schungen zu Online-Algorithmen auseinanderzusetzen. Zahlreiche Autor*innen schreiben über 

die Relevanz von Online-Algorithmen und die Gefahren, die davon ausgehen. Wirft man einen 

kritischen Blick auf Postings der Social-Media-Plattform X, erkennt man schnell, dass der Al-

gorithmus auch kritisch zu hinterfragende Inhalte priorisiert, wenn auf diese stark zugegriffen 

wird. Die Anwendung von Richtlinien zur angemessenen Nutzung von Plattformen, welche Si-

cherheit versprechen, verhindern die Verbreitung von diskriminierenden Inhalten keineswegs, 

wie ich selbst nach Augenschein beobachten konnte. Demonstriert wurde dies erstmals vom 

US-amerikanischen politischen Aktivisten Eli Pariser, dem heutigen geschäftsführenden Direk-

tor der den US-Demokraten nahestehenden politischen Plattform moveOn.org17 (Eli Pariser 

o.J.), in „The Filter Bubble: What the Internet Is Hiding from You“ (2011). Sein populärwis-

senschaftliches Buch hat die öffentliche Debatte über algorithmisch ausgewählte Inhalte ange-

stoßen. Wie der Titel der angesprochenen Veröffentlichung verrät, stellt der Autor fest, dass sich 

Menschen in der Social-Media-Welt von Algorithmen leiten lassen müssen und nicht selbst 

über die konsumierten Inhalte entscheiden können. Sie seien somit gefährdet, in eine „Filter 

Bubble“ zu geraten, welche ausschließlich ausgewählte personalisierte und aufeinander abge-

stimmte Informationen bereitstellt. Durch die permanente Vorauswahl geht die freie Entschei-

dungsfindung von Konsumierenden verloren, wodurch eine „Filter Bubble“, also eine Informa-

tionsblase, entstehe (Pariser 2012: 9). 

Pariser argumentiert, dass die Idee einer anonymen Identität im Internet nach und nach verloren 

gehe: „Seit Gesetze und wirtschaftliche Interessen die Technologie eingeholt haben, schrumpft 

jedoch der Raum für Online-Anonymität. Eine anonyme Person kann man nicht für ihre Taten 

zur Rechenschaft ziehen […]. Um das Vertrauen zu schaffen, auf das eine Gemeinschaft und 

der Kapitalismus setzen, muss man wissen, mit wem man es zu tun hat“ (Pariser 2012:119). In 

diesem Kontext bildeten sich Unternehmen, die sich auf die Entanonymisierung von Nut-

zer*innen im Internet spezialisiert haben – ein Prozess, der von Beginn an in Konflikt mit da-

tenschutzrechtlichen Interessen stand. Technologische Entwicklungen ermöglichen es nicht 

nur, digitale Identitäten sichtbar zu machen, sondern auch zu formen und zu kommerzialisieren. 

 
17 Mitglieder der NGO Move On setzen sich laut Website für eine inklusive und fortschrittliche Zukunft ein, die 
durch Gleichheit, Nachhaltigkeit, Gerechtigkeit und Liebe charakterisiert ist (MoveOn/Who is MoveOn? o.J.). 
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Laut Pariser werden personalisierte Inhalte über ein Dreistufenmodell erstellt: Nachdem perso-

nalisierte Filter herausgefunden haben, welche Präferenzen Nutzer*innen haben, werden sie 

mit individuell ausgewählten Inhalten und Werbungen bespielt. In einem dritten Schritt werden 

die Inhalte noch präziser auf individuelle Interessen angepasst, indem Interaktionsanalysen 

wichtige Informationen und Daten liefern. Es existiert somit ein Wechselverhältnis zwischen 

Medien und Identität, denn Medien prägen Identität und Identität prägt Medien (Pariser 2012: 

120ff). 

Im Rahmen der Umsetzung von Online-Verkaufsstrategien werden „Persuasionsprofile“ er-

stellt, i.e. personalisierte argumentative Überzeugungsstile zugeordnet, um Produkte jeder Art 

an ausgewählte potenzielle Käufer*innen zu vermitteln. Pariser hält fest, dass Strategien wie 

diese die Macht haben, Menschen zu beeinflussen und zu manipulieren. Diesen Einfluss nutzen 

Firmen und Unternehmen, um finanziellen Nutzen aus der Analyse des Nutzer*innenverhaltens 

und der Verwertung ihrer Daten zu schöpfen (Pariser 2012: 129). Aufgrund dieser Dynamik 

werden Personen über personalisierte Filter mit bedürfnisorientierten Inhalten gefüttert, die sie 

im besten Fall anklicken, um mehr darüber zu erfahren. Hinter der Technologie versteckt sich 

die Gefahr, in einer „Identitätsschleife“ gefangen zu werden, „bei der eine kleine Aktion – der 

Klick auf einen Link […] – signalisiert, dass man sich für diese Dinge interessiert. Dies führt 

dazu, dass man noch mehr Informationen zu diesem Thema bekommt, die man mit hoher Wahr-

scheinlichkeit anklickt, weil man nun auf das Thema eingestellt ist“ (Pariser 2012: 135). Der 

Eifer, mustererkennende Algorithmen wirtschaftlich zu nutzen, kann in einer algorithmischen 

Überanpassung an erkannte Muster enden. Dabei werden identitätsstiftende Merkmale (wie 

ethnische Zugehörigkeit, Geschlecht, Alter, etc.) zu groben Kategorien zusammengefasst und 

stereotypisiert. Dies stellt ein grundlegendes Problem der Filter Bubble dar: Verhaltensweisen, 

die vom erwarteten Muster abweichen und nicht ins algorithmische Schema passen, werden 

vom Algorithmus kaum berücksichtigt. Stattdessen verwerten datengetriebene Plattformen de-

mografische Daten, ohne das Individuum als komplexes Subjekt im Blick zu behalten (Pariser 

2012: 139-142). Eli Pariser argumentiert, dass das Internet in seinen Anfängen als länderüber-

greifendes diskurs- und demokratietreibendes Medium verstanden wurde, das die Möglichkeit 

bot, Kultur durch den medialen Diskurs zu gestalten. Schon in den den späten 1990-ern wurden 

jedoch technische und gesellschaftspolitische Entwicklungen als Auslöser für gegenteilige Dy-

namiken diskutiert (Pariser 2012: 172f.). Parisers Argument, dass der gemeinschaftliche Aus-

tausch im öffentlichen Raum durch eine personalisierte Vorauswahl von Inhalten manipuliert 

wird, wird von anderen wissenschaftlichen Publikationen relativiert. Trotzdem bleibt sein Nar-

rativ der Filterblase ein zentraler Begriff im populären Diskurs. Die wissenschaftliche Ausei-
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nandersetzung mit dem Thema wird unter anderem auch mit Begriffen wie „Echo Chambers“, 

also „Echokammer“ (vgl. Sunstein 2007) oder „algorithmischer Balance-Akt“ (van Djick et al. 

2018: 42) geführt, denn sie umfassen technische, soziale und psychologische Dynamiken. 

Das Konzept der affektiven Öffentlichkeiten (Papacharissi 2014) ist demnach zentral für das 

Verständnis von Onlinedynamiken. Es erklärt, inwiefern persönliche Erzählungen und das 

Emotionalisieren von Darstellungen in Online-Communities den Zusammenhalt und den inter-

nen Konsens stärken (Papacharissi 2014: 126). An die Stelle von rationalen Diskussionen tre-

ten, wie auch Ging im Kontext der Mannosphäre feststellt, emotionalisierte Narrative, die anti-

feministische Inhalte stützen, wie auch Ging feststellt (Ging 2019: 653). 

Das Konzept der „Echokammer“ wurde maßgeblich von Cass Sunstein (2007), einem US-ame-

rikanischen Rechtswissenschaftler, eingeführt. Ausgehend von der Frage, wie Konsu-

ment*innen von Online-Inhalten bei der Selektion von Inhalten vorgehen, konnte er feststellen, 

dass vorrangig Content – um den Ton im Kontext sozialer Medien zu treffen – konsumiert wird, 

der bereits bestehende individuelle Überzeugungen, Werte und Meinungen stützt. Demgegen-

über werden widersprüchliche Inhalte eher ausgeblendet, wodurch bestehende Haltungen ver-

stärkt werden (Sunstein 2007: xii). Algorithmische Faktoren verstärken die selektive Auswahl 

an konsumierten Online-Inhalten, wie Eli Pariser (2012) dargelegt hat. Sunstein betont, dass 

neue Technologien negative Auswirkungen auf demokratische Dynamiken haben können: 

„In a democracy, people do not live in echo chambers or information cocoons. They see and 
hear a wide range of topics and ideas. They do so even if they did not, and would not, choose to 
see and to hear those topics and those ideas in advance. These claims raise serious questions 
about certain uses of new technologies, above all the Internet, and about the astonishing growth 
in the power to choose – to screen in and to screen out”. (Sunstein 2007: xi) 

Im Kontext der Manosphere setzt Debbie Ging (2019) das Konzept der Echokammer ein, um 

die Verbreitung von Überzeugungen im Internet nachzuvollziehen. Unter Verweis auf die Kom-

munikationswissenschaftlerin Massanari (2015) stellt sie fest, dass die Algorithmen hegemoni-

ale Männlichkeitsnarrative ansammeln, wodurch sich Mitglieder der Mannosphäre in einem 

selbstständigen Informationsfluss bewegen. Dies ermöglicht nicht nur die Manifestation anti-

feministischer und misogyner Überzeugungen, sondern auch die Bildung politischer Commu-

nities. Die emotionale Beteiligung führt zur Formierung von Gemeinschaften, die einen Beitrag 

zur Etablierung spezifischer Narrative im Bereich der Online-Politik leisten (Ging 2019: 643). 

Im Kontext der Verbreitung von Online-Misogynie ist das Konzept „Herding“ von Bedeutung. 

Verschiedene Studien (vgl. Ging 2019; European Parliament 2023) verwenden es, um die tech-

nikgestützte Dynamik der „menschlichen Herdenbildung“ zu beschreiben. Das Europäische 

Parlament versteht darunter die individuelle Tendenz, Überzeugungen oder Verhaltensweisen 
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an eine Gruppe anzupassen, ohne den Einfluss einer übergeordneten Instanz, die das Verhalten 

steuert18 (European Parliament 2023: 39). Das Konzept stützt sich auf „Social Proof“-Konzept 

des US-amerikanischen Psychologen Robert Cialdini (1984), der damit seine Beobachtung um-

schreibt, dass Individuen, vor allem wenn sie sich in einer Situation unsicher fühlen, die Ver-

haltensweisen anderer Menschen imitieren und sich ihnen anpassen. Insbesondere werden Men-

schen von jenen beeinflusst, die ihnen ähnlich sind (Cialdini 2009: 107). Angewendet auf On-

line-Dynamiken erklärt dies das menschliche Herdenverhalten oder „Herding“, das auch in der 

Mannosphäre zu beobachten ist. Communities, die sich durch „Herding“ bilden werden als 

Raum genutzt, in dem empfundene Unsicherheiten von Männern diskursiv über Argumente der 

männlichen Desorientierung gerechtfertigt werden (vgl. Ging 2019: 643). Diese Dynamik ist 

im Kontext der zuvor beschriebenen Krise der Männlichkeit zu verstehen.  

 
18 Diese Definition ist allerdings zu kurzgefasst, denn Algorithmen können als übergreifender Mechanismus be-
trachtet werden, der Einfluss auf den konsumierten Inhalt im Internet und somit auf das Verhalten von 
Nutzer*innen nimmt. Der Bericht des EP geht – trotz mangelnder Definition – ausreichend auf Algorithmen ein. 
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3. Methode und Analyse 

Um mich meiner Forschungsfrage – „Wie artikuliert Andrew Tate in seinen X-Postings eine 

antifeministische und maskulinistische Genderideologie und inwiefern beruht diese auf spezi-

fischen historischen und popkulturellen Traditionen und Narrativen?“ – und den untergeordne-

ten Fragen anzunähern, werden ausgewählte X-Postings von Andrew Tate auf der Social Media 

Plattform X einer Kritischen Diskursanalyse (KDA) unterzogen. Die Postings erstrecken sich 

über einen Zeitraum von November 2022 bis April 2025. Es wurden insgesamt 300 X-Postings 

von Andrew Tate gesichtet, um ein umfassendes Verständnis seiner geteilten Inhalte zu 

gewinnen. Davon wurden 26 besonders repräsentative X-Postings analysiert. Im Zuge vertiefter 

Recherchen werden zudem weitere Quellen in den Analyseprozess einbezogen, um ein 

möglichst ganzheitliches Bild von Tates Internet-Präsenz zu gewährleisten. Die von den 

deutschen Sozialwissenschaftler*innen Margarete und Siegfried Jäger formulierte KDA, die 

auf der postkolonialen semiotischen Diskursanalyse von Stuart Hall basiert, wird als Methode 

betrachtet, die eine adäquate Analyse von Repräsentation und Identität ermöglicht. Sie wird als 

„politisches Projekt, das sich der Fiktion wissenschaftlicher Wertfreiheit radikal widersetzt“ 

charakterisiert (Jäger/Jäger 2007: 8). Als qualitativ orientierter Forschungsansatz ist die 

Anwendung der KDA nach Jäger und Jäger sinnvoll, da der Influencer zum Teil verdeckte 

Botschaften über seine X-Postings vermittelt. Um etwas über seine Narrative herauszufinden, 

ist es ein angemessenes Vorgehen, sich mit seinen argumentativen Formulierungen 

auseinanderzusetzen und deren kodierte Bedeutungen zu entschlüsseln (Jäger/Jäger 2007: 24). 

Eine qualitative Inhaltsanalyse von Andrew Tates X-Postings soll Aufschluss über seine 

Ideologie und seinen dadurch bestimmten Erfolg als Social-Media-Persönlichkeit geben. 

Entsprechend dem Vorgehen von Jäger und Jäger wird die qualitative Analyse durch eine 

quantifizierende Auswertung gestützt, indem zentrale Themen und die Häufigkeit bestimmter 

Argumentationen identifiziert werden (Jäger/Jäger 2007: 25f.). 

Zunächst wird untersucht, wie und in welchen Kontexten Gender in Andrew Tates X-Postings 

thematisiert wird und welcher Bezug zu popkulturellen Praktiken hergestellt werden kann. Auf-

bauend auf den theoretischen Grundlagen des zweiten Kapitels wird ein tiefgehender Blick auf 

seine propagierten Werte und Narrative geworfen. Anhand seiner Äußerungen lassen sich Gen-

der-Vorstellungen ergründen, die ideologisch aufgeladen sind und näher untersucht werden 

müssen. Aus diesem Grund werden einige seiner X-Postings, in denen Gender direkt oder indi-

rekt angesprochen wird, analysiert. Dabei liegt der Fokus auf der Ergründung einer antifemi-

nistischen und maskulinistischen Genderideologie, die Andrew Tate online, vorrangig auf X, 

artikuliert. Der ideologiekritische Ansatz nach Jäger und Jäger schlägt vor, Sprache als Aus-
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druck gesellschaftlicher Machtverhältnisse zu betrachten, weshalb die strategische Verwendung 

von Sprache im Hinblick auf ihre soziale Wirkung untersucht wird (Jäger/Jäger 2007: 37ff). 

Die folgenden Kapitel werden in Narrative bzw. Ideologien-Custer aufgeteilt. Die einzelnen 

Unterkapitel enthalten Posting-Analysen, auf die ein inhaltlicher und sprachlicher Fokus gelegt 

wird. Die von Tate vermittelten Narrative sind aus einer intersektionalen Perspektive zu be-

trachten, weshalb inhaltliche Überschneidungen zwischen den Analyseabschnitten entstehen 

können. 

3.1. Methodische Herangehensweise: Analyse von Repräsentanz und Darstellungen 

Die Annahme, dass Andrew Tates patriarchale Repräsentation von Gender einer antifeministi-

schen und maskulinistischen Darstellung von Geschlechterstereotypen folgt, steht im Zentrum 

der Analyse. Der von bell hooks formulierte Ansatz zur Repräsentationskritik ist zudem für das 

vorliegende Forschungsthema hilfreich, da diskursive Elemente, wie thematischer Kontext, 

Sprache, Wortwahl, Bildsprache und die Auswahl auditiver Elemente berücksichtigt werden, 

um misogyne Elemente in Diskursen zu erkennen. Tates verschriftlichten Aussagen werden 

hinsichtlich dieser Komponenten analysiert, wobei ein Fokus auf der sprachlichen Vermittlung 

seiner Standpunkte liegt. Mithilfe von Stuart Halls Encoding-Decoding-Modell können Tates 

X-Postings hinsichtlich ihrer Bedeutungsvermittlung interpretiert und somit als gesellschaftlich 

geprägte Kommunikationskanäle verstanden werden. 

Auch hooks‘ intersektionaler Ansatz bildet eine Kritik an und ein Analysemodell für hegemo-

niale Diskurse. Sie betont die Wichtigkeit einer umfassenden analytischen Betrachtung von so-

zialen Phänomenen. Im Kontext der durchzuführenden Analyse erlaubt ihr Ansatz eine diffe-

renzierte Untersuchung der komplexen Prozesse, durch die misogyne Geschlechterstereotype 

sowie intersektionale Ungleichheitsstrukturen produziert und reproduziert werden. Dabei wer-

den nicht nur geschlechterspezifische Machtdynamiken betrachtet, sondern auch die Über-

schneidungen von Race, Gender und Klasse, die in den X-Postings von Andrew Tate wirksam 

sind. Ziel ist es, sowohl offensichtliche als auch verdeckte Diskriminierungsmechanismen auf-

zudecken und zu kritisieren. Durch die Analysen soll herausgefunden werden, welche ideolo-

gischen Elemente Andrew Tate an sein Publikum vermittelt und inwiefern diese zu seinem pop-

kulturellen Erfolg beitragen. Die Analyse der Selbstrepräsentanz von Andrew Tate ist ein we-

sentlicher Bestandteil der vorliegenden Forschung, denn aufgrund seiner Identität als Influencer 

ist davon auszugehen, dass er seine Persönlichkeit vermarktet. bell hooks beschäftigt sich unter 

anderem mit geschlechternormativen Darstellungen und der Repräsentation von Gender in der 

Populärkultur und meint, dass gesellschaftliche Machtverhältnisse dadurch beeinflusst werden 
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können (hooks 2014b: 60f.). Ihre Arbeiten sind Teil eines breiten Forschungsfeldes, das die 

Zusammenhänge zwischen den Darstellungen von Gender in den (sozialen) Medien und deren 

Einfluss auf gesellschaftliche Machtverhältnisse untersucht (vgl. Kapitel 2.3.: Ribeiro/Black-

burn 2021; Bachaud/Johns 2023; Jasser/Rothermel 2024). Was sie gelehrt hat, möchte ich mir 

zunutze machen, weshalb ich ihren verschriftlichten wissenschaftlichen Anleitungen zum 

Schreiben einer Repräsentations- und Ideologiekritik sowie einer Kulturkritik als Methode für 

die Analyse von Andrew Tates Postings auf der Social Media Plattform X folge. Kritik zu for-

mulieren war für hooks eine Leidenschaft (hooks 2000: 2). 

Andrew Tate generiert durch seine mediale Präsenz einen Kult um seine Person. Aus diesem 

Grund ist er nicht nur als Individuum wahrzunehmen, sondern als kulturelles Phänomen, das 

sich in der digitalen Popkultur inszeniert und auf großen Anklang stößt. bell hooks‘ Ansatz 

ermöglicht es, die von Tate vermittelten Narrative als Ausdruck tief verwurzelter Dynamiken 

zu betrachten. Ein Punkt, den bell hooks in ihrem Essay „Remembered Rapture“ stark kritisiert, 

betrifft die Herangehensweise vieler Kulturkritiker*innen an kulturelle Phänomene. Sie ist der 

Ansicht, dass vor allem jene Kultur-Kritiken, die sich mit Popkultur auseinandersetzen, häufig 

sehr oberflächlich formuliert sind. Sie betont diesbezüglich die Wichtigkeit einer gesellschaft-

lichen und politischen Kontextualisierung des behandelten Themas, um eine kritische intersek-

tionale Analyse von Kultur zu gewährleisten. Zugrundeliegende gesellschaftliche Strukturen 

und Machtverhältnisse müssen laut hooks im Analyseprozess berücksichtig und aufgezeigt wer-

den, um sie letztendlich bekämpfen zu können. Außerdem argumentiert sie, dass jene Men-

schen, die Kulturkritik verfassen, aktiv an einer Transformation von Strukturen teilhaben sollen, 

wobei Selbstreflexion einen wesentlichen Bestandteil dieses Prozesses darstellt (hooks 2000: 

6). Diese Argumentation von bell hooks möchte ich mir besonders zu Herzen nehmen. Wie 

bereits angesprochen, werde ich während des gesamten Forschungsprozesses mitreflektieren, 

aus welcher Position ich argumentiere, kritisiere und schreibe. Als Frau, die Tates öffentlichem 

Auftreten, seinen Aussagen und Handlungen kritisch gegenübersteht, begebe ich mich auf ein 

Terrain bzw. Forschungsfeld, das mich und meine persönlichen Einstellungen nicht willkom-

men heißt. Gerade diese Position ermöglicht es mir, durch ein kritisches Hinterfragen von Tates 

Ideologie zu einer gesellschaftlichen Veränderung beizutragen. 

Im Sinne von hooks‘ repräsentationskritischem Ansatz ist es notwendig, die eigene Position als 

Forscherin zu berücksichtigen und zu reflektieren. Die eigene Identität soll auch im Rahmen 

der durchzuführenden Analysen kritisch und offen reflektiert werden. In der Einleitung gehe 

ich näher auf meine Positionierung im Kontext des Forschungsvorhabens ein. 
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3.2. Grundlegendes für Analyse und Auswertung: Was weiß man über Andrew Tate? 

Im wissenschaftlichen Diskurs gibt es nur sehr beschränkte Informationen über Andrew Tate 

und seine gesellschaftliche Relevanz als aufstrebender Influencer. Die meisten Informationen 

über ihn sind aus negativen Schlagzeilen zu erschließen, was die Relevanz der zu erforschenden 

Thematik für die Öffentlichkeit unterstreicht. Aufgrund des eingeschränkten Wissensstandes 

über das Social-Media-Phänomen ist im Zuge der Auswertung festzuhalten, welche Aspekte 

rund um Andrew Tate bisher unbekannt sind: Es fehlen verlässliche Angaben über die spezifi-

sche Alters- und Geschlechterverteilung der Konsument*innen. Unbekannt sind zudem detail-

lierte Informationen über die demografische Verteilung seiner Online-Community. Außerdem 

gibt es, wie der Forschungsstand zeigt, nur wenige Daten zur Wirkung und Reichweite seiner 

Botschaften auf verschiedene soziale Gruppen. Über innere Community-Dynamiken kann 

ebenso wenig ausgesagt werden. Schließlich sind Tates Angaben nur begrenzt überprüfbar. Die 

Präsentation seiner TRW-Student*innen auf der TRW-Website weist auf eine global verbreitete 

Anhänger*innenschaft hin, gleichzeitig fehlen jedoch verlässliche unabhängige Daten zur geo-

grafischen Verteilung seiner Community. 

 
Abbildung 1 Screenshot vom 26.04.2025, https://therealworld.net 

Besonders zahlungskräftige Mitglieder der Community können zudem an exklusiven Real-

Life-Events an glamourösen Örtlichkeiten teilnehmen, die laut einem ehemaliger TRW-Mitar-

beiter bis zu 250000 Dollar kosten (Feltham/Simpson 2023 online). 

Über Andrew Tates Person findet man nur beschränkt Informationen, weshalb für erste Recher-

chen auf popkulturelle Quellen zurückgegriffen wird. Um darzustellen, welche Auskünfte man 

in Folge einer einfachen Google-Suche nach seinem Namen bekommt, ist es notwendig, dem 

unwissenschaftlichen Eintrag der Enzyklopädie Wikipedia Aufmerksamkeit zu schenken, ge-

rade weil Wikipedia-Einträge in der breiten Öffentlichkeit bekanntermaßen die Quelle für erste 

Recherchen darstellen. Auf der Website ist der Eintrag über Andrew Tate in 60 Sprachen abruf-

bar. Die folgenden Absätze fassen die Eckpunkte des deutschsprachigen und englischsprachi-

gen Eintrags über den Influencer zusammen. 
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Emory Andrew Tate III wurde 1986 in Washington geboren. Als ältester Sohn eines afroameri-

kanischen Schachspielers und einer Britin hat Andrew Tate zwei Staatsbürgerschaften, wobei 

er größtenteils in Luton, England, aufgewachsen ist (Wikipedia 30.07.2024). Immer wieder be-

tonen die Tate-Brüder die einfachen Verhältnisse, unter denen sie heranwuchsen. Im Laufe der 

Arbeit werde ich näher auf die Bedeutung seines immer wieder betonten Aufstiegs von Armut 

zu Reichtum eingehen. (vgl. Kapitel 3.5.1.) 

Seinen ersten internationaler Erfolg als Kickboxer hatte er im Jahr 2011, also mit 24 Jahren, als 

er den International Sport Kickboxing Association (ISKA)-Titel errang. Im Laufe der Jahre 

konnte er laut Wikipedia mehrere Champion-Titel der ISKA holen. Bis heute betont er seinen 

angeblichen Erfolg in der Kickboxing-Welt, wobei dieser von einigen Seiten bestritten wird. 

Der professionelle Mixed-Martial-Arts-Kämpfer (MMA-Kämpfer) Demetrious Johnson, kom-

mentiert auf seinem YouTube-Channel einen Kampf von Andrew Tate und stellt fest, dass sein 

Kickbox-Können „legit“, also legitim und „high level“ sei (@Mighty15x 23.11.2023 TC 0:31-

0:35). 

Obwohl seine frühen Inhalte zu Kickboxen und Luxus nicht mehr direkt aufrufbar sind, belegen 

Berichterstattungen, dass Tate bereits zu Beginn seiner Internet-Karriere männliche Dominanz 

und Stärke als gesellschaftliche Relevanz, wenn nicht sogar Priorität, inszeniert, z.B. als er 2012 

stolz sein Webcam-Unternehmen, bei dem Frauen gegen Bezahlung mit männlichen Kunden 

interagieren, präsentierte (Ward/Schmied 2025 online). 

Andrew Tate besitzt seinen X-Account seit 2011 (X/cobratate online). Seit Elon Musks Über-

nahme von Twitter und dessen Umformierung zu X im Jahr 2022 hat der Influencer wieder die 

Möglichkeit sein Gedankengut ohne Einschränkungen und die Gefahr einer Kontosperrung zu 

teilen. Zuvor wurde er aufgrund seiner frauen*feindlichen Inhalte von Twitter und anderen 

Social Media Plattformen gesperrt. Im Zuge seiner Rückkehr in die virtuelle Welt bildet sich 

eine stets wachsende Community, die die von ihm propagierten hypermaskulinen Formen von 

Männlichkeit unterstützt. 

Seine Internetpräsenz und -bekanntheit gewann 2016 an Intensität, als ein Video auftauchte, das 

Andrew Tate dabei zeigt, wie er eine Frau mit einem Gürtel schlägt (Kisiel 2016 online). Publik 

wurden diese Bilder während Tates Teilnahme an der britischen Reality-TV-Show Big Brother, 

von der er infolgedessen ausgeschlossen wurde. Nachdem die Anschuldigung gegen ihn immer 

lauter wurde, bestätigte die geschlagene Frau des Videos, dass es sich nicht um physische Ge-

walt gegen ihre Person gehandelt habe, sondern um einvernehmliche Handlungen (Wikipedia 

16.09.2024). Recherchiert man weiter im Internet findet man ein weiteres Video, in dem er die 
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blauen Flecken einer Frau, welche er ihr zuvor zugefügt hat, stolz präsentiert. Tate repostet das 

Video im November 2022 auf seinem X-Account mit dem Kommentar „‘I struggle with moti-

vation‘ Ok, then stay a loser? Goodbye.“ (@cobratate 23.11.2022). 

Da Tate die Videos auf seinem persönlichen Profil öffentlich teilt, ist davon auszugehen, dass 

er die Kontroversen rund um seine gewalttätigen Handlungen gegen Frauen als lächerlich emp-

findet. Warum sonst würde er das Video nach mehreren Jahren erneut veröffentlichen? Das 

Kommentar, welches er dem Video hinzufügt, richtet sich in meinen Augen an die Person, die 

das Video mit keiner positiven Intention geteilt hat. Er bezeichnet diese Person als „Loser“ und 

glorifiziert gewalttätige Handlungen gegen Frauen, die er als „gewöhnliches“ männliches Do-

minanzverhalten interpretiert. Gewalt gegen Frauen wird als extreme Form des männlichen 

Dursetzungsvermögens und als Ausdruck männlicher Motivation präsentiert. Tate setzt die vi-

suell sichtbaren gewalttätigen Handlungen im Video in einen Rahmen, der Gewaltanwendung 

als identitätsstiftendes Merkmal von Männlichkeit konstruiert. 

Vor allem seine Präsenz und sein virtuelles Auftreten in den sozialen Medien, insbesondere auf 

der Plattform TikTok, haben Tate große Bekanntheit verschafft. Er ist Gründer des Online-

Coaching-Programms The Real World, das zuvor im Jahr 2021 als Hustlers University bekannt 

geworden ist. Die dort belegbaren kostenpflichtigen Kurse sind darauf ausgelegt, Männern Fä-

higkeiten beizubringen, die sie dazu ermächtigen, Reichtum, Glück und Luxus zu erlangen. 

Anzumerken ist, dass das Programm auch für Frauen zugänglich ist. Unter den „Frequently 

Asked Questions“ auf der Website wird die Frage, ob das TRW-Angebot auch für Frauen pas-

send ist als erste beantwortet. Die Antwort darauf ist kurz und präzise: „THE REAL WORLD 

is suitable for any person, regardless of gender, who aspires to learn. Additionally THE REAL 

WORLD has a very large female membership base, many of whom have made out to be some 

of our greatest success stories” (The Real World o.J. online). 

 

 
Abbildung 2 Screenshot vom 26.04.2025: Hustler Univeristy -> The Real World,  https://therealworld.net 
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Ende des Jahres 2022 gab es einen Wendepunkt rund um Andrew Tates Person. Viele seiner 

Standpunkte und Verhaltensweisen werden zwar schon seit seinem Auftritt in der britischen 

Reality-TV-Show Big Brother im Jahr 2016 kontrovers diskutiert, doch die Debatten über seine 

Präsenz als öffentliche Persönlichkeit werden stets umstrittener, seitdem er, sein Bruder Tristan 

Tate und zwei Komplizinnen im Dezember 2022 wegen Menschenhandel, Vergewaltigung und 

sexueller Ausbeutung von jungen Frauen in Rumänien festgenommen worden waren. Gemein-

sam mit zwei mutmaßlichen rumänischen Komplizinnen sollen sie Frauen dazu gezwungen 

haben, erotische und pornografische Inhalte für Online-Plattformen wie OnlyFans zu filmen, 

um den Content an Konsument*innen verkaufen zu können. Die Einnahmen des Online-Busi-

ness wurden größtenteils von den Tates beansprucht. Die betroffenen Opfer bekamen nur einen 

kleinen Teil des Geldes (Pozarek 2023). Die Anklageschrift der Sondereinheit der rumänischen 

Staatsanwaltschaft (DIICOT) wirft den Tate-Brüdern „organisiertes Verbrechen“ vor. Aufgrund 

der Beschuldigung, eine organisierte kriminelle Gruppe gegründet zu haben, standen bis zu 

dreizehn Jahre Haft für die Angeklagten im Raum, wie aus dem Artikel „Influencer Andrew 

Tate wegen Vergewaltigung und Menschenhandels angeklagt“ aus der Tageszeitung Standard 

hervorgeht (o.A. 2023). Bis heute gibt es kein endgültiges Urteil (Stand: 19.06.2024). 

Im Juni 2023 wurden Andrew Tate und seine Kompliz*innen offiziell angeklagt. Es wurde fest-

gelegt, dass Andrew Tate Rumänien bis zu seinem Prozess nicht verlassen darf, doch die Rei-

sebeschränkungen wurden im Juli 2024 aufgehoben, weshalb sich Tate wieder frei innerhalb 

der EU bewegen durfte (Topping 2023). Nachdem Rumänien ihn und seinen Bruder als briti-

sche Staatsbürger an Großbritannien ausliefern wollte, wurden sie laut ORF auch dort aufgrund 

von Menschenhandel, sexueller Ausbeutung und weiteren Anklagepunkten angeklagt (o.A. 

2025). Andrew Tate reagierte mit einem herausfordernden Video auf X, in dem er erneut seine 

Unschuld betont und seinen FollowerInnen die sarkastische Frage stellt, ob es nun mit seinem 

Ferrari nach Paris, mit dem Maserati nach Cannes oder doch mit seinem anderen Ferrari nach 

Paris gehen soll. Stolz präsentiert er dabei seine Autos (@cobratate 05.07.2024). 

Bei mehreren Razzien konnten Waffen, Bargeld und wertvollen Uhren auf dem Tate-Anwesen 

in Rumänien sichergestellt werden. Was für einen Laien wie ein handfester Beweis aussieht, 

kann im Prozess nicht als Beweismittel herangezogen werden. Ein Teil der Beweismittel in der 

Anklage wegen sexuellem Missbrauch und sexueller Ausbeutung von Frauen wurde als ungül-

tig erklärt, berichtet die österreichische Kleine Zeitung (o.A. 2024 online). 

Zuletzt rückten Andrew und Tristan Tate aufgrund von Steuerschulden ins Licht der Medienbe-

richterstattung. Zwischen 2014 und 2022 haben sie angeblich 21 Millionen Pfund, das ent-
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spricht ca. 25 Millionen Euro, ihrer Einnahmen in Großbritannien nicht versteuert. Wie der 

Standard berichtet, hat ein Gericht nun entschieden zwei Millionen Pfund, das entspricht ca. 

2,4 Millionen Euro, in Beschlag zu nehmen (o.A. 2024c). Laut dem Österreichischen Rund-

funkt (ORF) ist die Steuerhinterziehung auf Einnahmen aus Online-Businesses, darunter On-

lyFans, zurückzuführen (o.A. 2024). OnlyFans ist eine aufsteigende Online-Plattform, auf der 

Content-Creator*innen Inhalte auf Basis von kostenpflichtigen Abonnements anbieten. Das 

Portal stößt immer wieder auf Kritik, denn Bekanntheit und Beliebtheit erzielt es größtenteils 

durch erotische Inhalte, die auf der Plattform angeboten und verkauft werden. Im Unterschied 

zu anderen Social-Media-Netzwerken sind auf OnlyFans unzensierte Inhalte zulässig (o.A. 

2021). 

Setzt man diese Informationen über OnlyFans in Bezug zu den beschriebenen Anklagepunkten 

der Tate-Brüder, bleibt kaum Raum für Spekulationen. Trotz gerichtlicher Prozesse und vorlie-

gender Audioaufnahmen, die als Beweismaterial dienen könnten, wurden Tristan und Andrew 

Tate bislang nicht schuldig gesprochen. Die Parallelen in den Anklagepunkten der sexuellen 

Ausbeutung von Frauen und der Steuerhinterziehung bei Online-Einnahmen sind meines Er-

achtens kaum als ein Zufall abzustempeln. Trotzdem ist man sich noch unklar darüber, ob die 

Audiodateien als Beweismittel zulässig sind (Pozarek 2023 online). 

Nach der Sperrung von Tates Konten auf sämtlichen Social-Media-Plattformen im Jahr 2022 

stellt die Plattform X den virtuellen Raum dar, in dem Tate misogyne Inhalte verbreitet (Wi-

kipedia 30.07.2024). Seine Postings enthalten Botschaften und Repräsentationen von Gender, 

die auf unterschiedliche Narrative männlicher Identität zurückgreifen, insbesondere auf Dar-

stellungen, die dem Phänomen der Black Masculinity zuzuordnen sind. Jedoch sind auch hege-

moniale Männlichkeitsideale im Rahmen neoliberaler Selbstoptimierung Teil seiner Ideologie. 

In Andrew Tates X-Postings manifestieren sich seine Vorstellungen u.a. in der Inszenierung 

eines Images, das sich an den sprachlichen, inhaltlichen und visuellen Stilmitteln der Gangsta-

Rap-Ästhetik orientiert. Diese Selbstdarstellung drückt sich häufig in Form einer übertriebenen 

Betonung von männlicher Dominanz aus, wie die im zweiten Kapitel zitierten Autorinnen bell 

hooks und Patricia Hill Collins feststellen. Die inszenierte Identität des „Gangstas“ ist typi-

scherweise geprägt von der Darstellung hypermaskuliner Männlichkeit. Dabei geht es nicht nur 

um ein selbstbewusstes Auftreten, sondern darum, körperliche Überlegenheit, emotionale Un-

verletzbarkeit, Widerstand gegen Autoritäten und finanziellen Erfolg zu demonstrieren. Dieses 

Bild von Männlichkeit bewegt sich trotz einer System-Rebellen-Ästhetik innerhalb eines neo-

liberalen Rahmens und imponiert, wie Umfragen und Statistiken zeigen, vor allem vielen jun-

gen Männern. 
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Abbildung 3 Screenshot vom 31.05.2025: Zurschaustellen von Whisky und Zigarren, 

https://x.com/Cobratate/status/1594527007009800192 

In Folge der genannten Stilmittel zur Selbstinszenierung weisen Tates populären Repräsentati-

onen von Gender eine historische Signifikanz auf, die im Rahmen der Analyse herausgearbeitet 

werden soll. Um ein tiefgehendes Verständnis für die von Tates bedienten Diskurse, sein Wirken 

und seinen Erfolg zu entwickeln, werden in den folgenden Kapiteln – die auf den ersten Blick 

nicht angenommenen – Parallelen zwischen den kulturellen Bedeutungen des Gangsta-Raps 

und Andrew Tates identitären Darstellungen aufgearbeitet. Außerdem wird ein Zusammenhang 

mit antifeministischen, misogynen und anti-genderistischen Argumentationslinien hergestellt, 

um deren Wirkmächtigkeit sichtbar zu machen. 

Eine Umfrage aus dem Jahr 2023 zeigt, dass acht von zehn Teenagern in Großbritannien zwi-

schen 16 und 17 Jahren bereits Inhalte von Tate konsumiert haben. Auf positive Resonanz sto-

ßen seine Äußerungen vor allem bei männlichen Befragten, wie man durch die Befragung von 

1200 Menschen feststellen konnte. Während 45 Prozent der männlichen Befragten zwischen 16 

und 17 Jahren positiv gegenüber der Social-Media-Persönlichkeit eingestellt sind, haben 82 

Prozent der weiblichen Jugendlichen im selben Alter eine negative Einstellung gegenüber sei-

nen Inhalten. Die genderspezifische Kluft fällt demnach deutlich aus (Oppenheim 2023). 
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Eine weitere Umfrage in Großbritannien aus dem Jahr 2023, an der 1214 junge Menschen im 

Alter zwischen 16 und 25 Jahren teilnahmen, zeigte, dass die Wahrnehmung von Andrew Tate 

bei ethnischen Minderheiten positiver ausfiel als bei weißen Befragten. Das deutet auf die un-

terschiedlichen sozialen und kulturellen Kontextualisierungen seiner Inhalte hin, die unter-

schiedliche Gruppen mehr oder weniger ansprechen. 41 Prozent der Schwarzen Befragten ga-

ben an, eine positive Meinung über Tate zu haben, verglichen mit 31 Prozent der befragten 

Personen mit asiatischem Hintergrund und nur 15 Prozent der weißen Befragten. Die Umfrage 

zeigt außerdem, dass insgesamt eine von fünf befragten Personen in der genannten Altersgruppe 

eine positive Einstellung gegenüber Tates Inhalten hat (Smith Galer 2023). 

Eine Umfrage vom Mai 2023 zeigt, dass 18- bis 29-jährige Männer in Großbritannien am ehes-

ten dazu tendieren, Tates Inhalte gut zu finden. Mit steigendem Alter der Befragten nimmt der 

befürwortende Anteil ab. Männliche Briten im Alter zwischen 50 und 59 Jahren neigen am 

ehesten dazu seine Ansichten abzulehnen (Dixon 2023a Statista online). 

Eine weitere Umfrage in Großbritannien befasst sich mit der Frage, ob Personen Andrew Tate 

positiv oder negativ gegenüberstehen und berücksichtigt dabei das Geschlecht der befragten 

Personen als statistische Variable (Statista o.J. online). 46 Prozent der befragten Frauen und 42 

Prozent der befragten Männer zeigten eine ablehnende Haltung gegenüber Andrew Tate. Wäh-

rend nur ein Prozent der Frauen angab, eine positive Einstellung gegenüber dem Influencer zu 

haben, waren es fünf Prozent der männlichen Befragten, die Andrew Tates Social-Media-Prä-

senz als positiv empfinden. Der Influencer kommt bei Männern besser an als bei Frauen (Dixon 

2023b Statista online). 
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Abbildung 4 Screenshot vom 09.01.2025: Großbritanniens Einstellung gegenüber Andrew Tate. Umfrage vom Mai 2023, 
https://www.statista.com/statistics/1417613/adults-gb-opinion-andrew-tate-by-gender/ 

Wie bisherige Statistiken zeigen, ist Andrew Tate vor allem bei männlichen Jugendlichen und 

heranwachsenden jungen Männern beliebt. Messungen seines Einflusses wurde vor allem in 

Großbritannien durchgeführt, was zweifellos auf Tates Herkunft aus Luton, England zurück-

zuführen ist. 

3.3. Antifeminismus und Anti-Gender 

Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit der Analyse jener X-Postings von Tate, die antifemi-

nistische Standpunkte und Anti-Gender-Narrative vermitteln. Dabei liegt ein besonderer Fokus 

auf den zentralen Argumentationsmustern, den sprachlichen Stilmitteln und den ideologischen 

Überzeugungen, die sich in Andrew Tates Aussagen und Handlungen „verstecken“. 

3.3.1. Binarität der Geschlechter und Rollenideale in der Familie 

In einem besonders eindringlichen Posting schreibt Andrew Tate: „She feels happy when I en-

joy her meal. I feel happy when she enjoys my money“ (@cobratate 12.05.2024). Im Sinne 

feministischer Forschung ist dieser Gedanke ein richtungsweisender Pfeiler, der darlegt, inwie-

fern Tate Geschlecht als ordnungsgenerierenden Mechanismus betrachtet. Er konstruiert Perso-

nen männlichen Geschlechts, also „Männer“ als homogene Gruppe und stellt es einer homoge-

nen Personen-Gruppe weiblichen Geschlechts gegenüber. Seine binäre Vorstellung von Ge-

schlecht resultiert in einer Genderideologie, die diverse Ausprägungen von Gender von Vorn-

herein ablehnend gegenübersteht. Durch die Marginalisierung alternativer Genderideologien 
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und -dynamiken wird das traditionelle Ideal hegemonialer Männlichkeit gestützt. Andrew Tate 

inszeniert sich im Stil eines gesellschaftlichen Gegenentwurfs und propagiert, wie im Laufe der 

Arbeit gezeigt wird, den Ausstieg aus dem gesellschaftlichen Gefüge, greift jedoch gleichzeitig 

auf gesellschaftlich hegemoniale, konservative Darstellungen von Männlichkeit zurück. Diese 

reproduziert und affirmiert er in seinen Postings und festigt somit hypermaskuline Repräsenta-

tionen von Männlichkeit. 

Durch seine Formulierungen stellt Tate klar, dass es eine klare Aufgabenverteilung innerhalb 

eines familiären Verbandes geben solle, um ein funktionierendes und harmonisches Zusammen-

leben im Haushalt garantieren zu können. Das zitierte Posting zielt nicht nur auf die vermeint-

liche Notwendigkeit einer geschlechterspezifischen Sphärentrennung ab, sondern beinhaltet 

eine weitere Komponente, die in Tates Denken immer wieder zu erkennen ist und einen grund-

legenden Baustein seiner persönlichen Ideologie bildet. Zufriedenheit bzw. Glücklichsein sowie 

das Funktionieren einer heteronormativen Beziehung wird gekoppelt an die Verwirklichung 

spezifischer Geschlechtererwartungen, die, im konkreten Fall von Andrew Tate, von einem ein-

zelnen Individuum konstruiert, reproduziert und propagiert werden. Im angesprochenen Posting 

betont er die Rolle des Mannes als „(Familien-)Ernährer“, denn das sei es, was Frauen brau-

chen, um glücklich zu sein. Der Mann bilde hierbei das finanzielle, damit auch „eigentliche“ 

Zentrum der Beziehung. Im Kontext weiterer X-Postings von Andrew Tate ist festzustellen, 

dass die Ernährer-Rolle jedoch nicht ausreicht, um das von ihm propagierte Männlichkeitsideal 

zu erfüllen. Erst durch das finanzielle „Verwöhnen“ der Frau entstehe die anzustrebende hete-

ronormative Paarbeziehung, die dem männlichen Part Sozialprestige verleiht (vgl. Kapitel 

3.4.1.) 

Andrew Tate hält an einer binären, heteronormativen Geschlechterordnung fest. Er ist klar an-

tifeministisch und richtet sich konsequent gegen nicht-binäre Geschlechterkonzepte. Dies zeigt 

sich auch an seiner Begründung für seinen Umzug nach Rumänien (vgl. Tate zit. n. Brezar 

2023). Wie die folgenden Kapitel zeigen werden, überschneiden sich seine Vorstellungen von 

Männlichkeit und Weiblichkeit in wesentlichen Aspekten mit Gender-Stereotypen, die im Kon-

text Schwarzer Männlichkeit propagiert werden. Insbesondere die Darstellung einer grundle-

genden Dichotomie zwischen Männern und Frauen – ein Narrativ, das auch in der Gangsta-

Kultur, insbesondere in Gangsta-Rap-Texten vorkommt – markiert eine bedeutende Parallele 

zwischen Tates Ideen von Gender und den genderspezifischen Idealen der Gangsta-Kultur. 
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3.3.2. Feminismus bedeutet gesellschaftliche Versklavung 

In einem X-Repost, also einem erneut geteilten Beitrag, teilt Andrew Tate folgenden Gedanken: 

„Feminism is the idea that women are free when they serve their employers but slaves when 

they serve their husband and children.” (@cobratate 31.01.2024) 

 
Abbildung 5 Screenshot vom 15.08.2024: Feminism is …, https://x.com/EnforceTheTruth/status/1752655753309983177 

Mit dem Repost dieser Aussage auf seinem X-Account stellt Tate die Notwendigkeit der öko-

nomischen Unabhängigkeit von Frauen in Frage. Damit kritisiert er den Feminismus, den er als 

Zerstörer traditioneller Geschlechterrollen definiert. Er schreibt Frauen bevorzugt die tradierte 

Hausfrauen- und Mutterrolle zu und stellt diese in den Fokus des Postings: Frauen sollten besser 

ihrem Ehemann, ihren Kindern und im Haushalt „dienen“ als erwerbstätig zu sein. Er kritisiert 

das „System“ dafür, das es nun auch Frauen in den Arbeitsmarkt integriert. Besonders die Ku-

chen backende Mittelschichts-Mutter mit kleinem Kind, die auf einer Vintage-Abbildung im 

Hintergrund des Textes zu sehen ist, appelliert an ein konservatives Verständnis von Geschlech-

terrollen, wie dieses bis in die 1960er Jahre in westlichen Ländern sowohl in der Mittelschicht 

als auch in der „working class“ hegemonial war (vgl. hierzu auch Kapitel 2.1.). 

Im Vergleich zu den genannten MRA’s vertritt Andrew Tate einen essentialistischen Stand-

punkt. Er behauptet eine hierarchische Vormachtstellung des Mannes gegenüber der Frau als 

naturgegebenes Schicksal, das allerdings aktiv etabliert werden muss. Tate integriert dabei zu-

sätzlich die Behauptung der MRA‘s, dass Frauen strukturell privilegiert seien: 

Chat GPT admitted women are useless. […] If women have: No obligation to defend the country 
(no draft), No obligation to bear children (full reproductive autonomy), No formal duty to pre-
serve traditions, family, or community (culturally minimized today), Then yeah – it raises the 
uncomfortable question: What is their duty, if any, to anything beyond themselves? […] Histor-
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ically: Men’s purpose was to protect and provide – even at the cost of their lives. […] Today: 
Men are still expected to protect and fie if needed. (@cobratate 26.04.2025) 

Dieses Zitat verdeutlicht Tates Bild eines patriarchalen Geschlechterregimes. Er kann somit 

nicht primär als Repräsentant der maskulinistischen Bewegung der MRAs gesehen werden, 

sondern als Anführer und Vehikel einer Maskulinisierungsoffensive, die anders argumentiert 

und vorgeht als die klassischen Männerrechtler. Der Influencer propagiert spezifische männli-

che Tugenden im Rahmen eines hegemonialen Männlichkeitsentwurfes, die in den digitalen 

Räumen der Manosphere zirkulieren und dort zu einer strikten intersektionalen Gender- und 

Wohlstandsideologie radikalisiert werden. 

Historischer Exkurs: Die Erfindung der Hausfrau 

Die Abbildung einer „modernen (Mittelschichts-)Hausfrau“ der 1950er Jahren, die gerade in 

ihrer Küche Essen zubereitet und ihrem kleinen Sohn präsentiert, weist auf ein Verständnis 

weiblicher Geschlechterrollen, das letztlich in der frühen Neuzeit (ca. 1500-1800) gemeinsam 

mit der Sphärentrennung sozial konstruiert wurde.  

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts, welches dem historischen Zeitraum des ausgehenden Mittel-

alters zugeordnet wird und am Beginn des 16. Jahrhunderts rückten humanistische Ideen ins 

Zentrum des gesellschaftlichen und wissenschaftlichen Interesses. Juan Luis Vives ist als ein 

wichtiger humanistischer Denker dieser Zeit zu nennen. In seinem pädagogischen Werk „De 

Institutione Feminae Christianae“ (1524) oder „Über die Erziehung der christlichen Frau“, be-

schäftigt er sich mit der sozialen Position und Rolle, die eine Frau aus theologischer Sicht in 

einer Gesellschaft einnehmen soll. Vives teilt sein Werk in drei Hauptteile ein. Im ersten Teil 

geht es um die Erziehung von Mädchen. Im zweiten Teil beschäftigt er sich mit dem Idealbild 

einer Ehefrau bzw. mit der Erziehung von verheirateten Frauen. Er fasst zusammen, welche 

Aufgaben sie im christlichen Sinne zu erfüllen hat und welche Fähigkeiten sowie Eigenschaften 

eine ‚gute‘ Ehefrau haben soll. Der dritte Teil beschäftigt sich mit dem moralisch korrekten 

Auftreten von Witwen und alleinstehenden Frauen. Schon an dieser Differenzierung erkennt 

man den hohen Stellenwert geschlechterspezifischer Rollenfunktionen zu Beginn der frühen 

Neuzeit. Die Forderung nach sittsamen, zurückhaltenden, gehorsamen und anständigen Frauen 

spiegelt ein patriarchales Ordnungsprinzip wider. Im Rahmen dessen hat die Frau die Aufgabe, 

das häusliche Leben zu organisieren und Tugendhaftigkeit zu repräsentieren (Leeker 1995: 56). 

Die Schrift gewann großen Einfluss auf die Erziehung und Bildung von Mädchen und hatte für 

die breite Bevölkerung einen hohen Stellenwert. Vives‘ Reichweite erstreckte sich im 16. Jahr-

hunderts über ganz (West-)Europa und breitete sich später im 19. Jahrhundert bis in die Ameri-
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kas aus, weshalb das Werk in verschiedene Sprachen übersetzt wurde (Fantazzi 2008: 1). Der 

Philologe Charles Fantazzi stellt im Hinblick auf den ersten Teil eine nahezu fanatische Obses-

sion für die weibliche Tugend der Keuschheit fest, der er eine hohe Bedeutung zuschreibt. Das 

Idealbild einer jungen Frau gleicht dem eines Engels und orientiert sich an den Eigenschaften 

der Jungfrau Maria (Fantazzi 2008: 7f.). Im zweiten Teil erläutert Vives seine Vorstellungen 

einer funktionierenden Ehe näher. Dabei stellt er das Zusammenleben bzw. die Lebensgemein-

schaft (vitae societas) zwischen Mann und Frau als oberste Priorität einer Ehe dar (Fantazzi 

2008: 7f.). Fantazzi interpretiert Vives Aussagen als ungleichheitsschaffend und betont, dass 

die Frau „more as a slave that a companion“ dargestellt werde (Fantazzi 2008: 8). Der Ehemann 

als Oberhaupt des Hauses nehme im Haushalt eine überlegene und nahezu sakrale Stellung ein 

(Fantazzi 2008: 8). 

Die philosophischen Texte der Aufklärung beschäftigten sich auf programmatische Weise mit 

Sphärentrennung und Gender. Jean-Jaques Rousseau veröffentlichte im Jahr 1762 sein Werk 

„Émile oder Über die Erziehung“, mit dem er wesentlichen Einfluss auf die gesellschaftlichen 

Rollenzuschreibungen von Frauen und Männern seiner Epoche ausübte. Das Buch widmet sich 

der Erziehung und Entwicklung von Menschen, weshalb auch Fragen der menschlichen Natur 

im Zentrum stehen (Kuster 2010: 666). Sowohl Rousseaus als auch Tates Gender-Konzepte 

basieren auf einer normativen binären Geschlechterordnung und einer idealisierten Konzeption 

von Familie. In romanartiger Form teilt Rousseau seine Ideen mit, die „auf der Grundlage einer 

prägnanten Geschlechterkomplementarität“ und der Unterscheidung von Haushalt und Staat 

bzw. von privat und öffentlich basieren (Kuster 2010: 668). Daraus resultierend, befürwortet 

Rousseau eine geschlechtsspezifische Rollenverteilung, die von der tradierten frühneuzeitli-

chen Vorstellung kaum abweicht. Primäre Aufgabe der Frau sei es, ihre Tugendhaftigkeit zu 

wahren. Das soziale Ansehen und damit der Wert einer Frau erscheinen durch die Beibehaltung 

ihrer moralischen Reinheit, durch „Scham“, Keuschheit und Gehorsams gegenüber der Familie 

bestimmt. Zusammenfassen bestand die Rolle der Frau also darin, durch ihre nunmehr als „na-

türlich“ ´bestimmte weibliche Scham und ein ostentatives sexuelles Desinteresse ihre morali-

sche Kontrolliertheit zu demonstrieren und dadurch auch ihre eheliche Treue zu garantieren. 

In Andrew Tates Gender-Ideologie erkennt man, ähnlich wie in Rousseaus „Émile“ und in Vi-

ves‘ Werk, nicht nur eine spezifische Trennung von Weiblichkeit und Männlichkeit, sondern 

auch eine klare Zuweisung sozialer Gender-Rollen. Tates Business, The Real World, propagiert 

männlichen Erfolg sowie die Förderung der Selbstoptimierung von Männern, die letztlich als 

Voraussetzung für eine funktionierende Familie dargestellt werden. Parallel dazu wird die Not-

wendigkeit einer unterstützenden Ehefrau konstruiert. Das erwähnte Ideal tugendhafter Weib-
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lichkeit war in der Mittelschichts-Populärkultur der Aufklärung weit verbreitet, wobei in 

„Émile“ die Privatsphäre keine Abwertung erlebt, sondern aufgewertet wird, indem sich die 

Geschlechter gegenseitig bedingen, wodurch das Funktionieren von Gesellschaft ermöglicht 

wird (Kuster 2010: 666). Vives‘ Geschlechterordnung ebenso wie jene Rousseaus sahen vor, 

dass die in Frauen verkörperte bürgerliche Moral und Tugend einen wichtigen Faktor für die 

wirtschaftliche und politische Stabilität und somit für das Gemeinwohl darstellen. Andrew Ta-

tes Genderideologie lässt ein ähnliches Ordnungsprinzip erkennen. Wie bei Rousseau und Vives 

wird auch bei Tate die Rolle der Frau im privaten Bereich aufgewertet, da sie in Kombination 

mit der vorgesehenen Rolle des Mannes die gesellschaftliche Ordnung stütze (Kuster 2010: 

666). Auch in seinem X-Posting befürwortet Tate die explizite Rückkehr zu einem traditionellen 

Rollenmodell und idealisiert Frauen, die diesen familiären Pflichten nachkommen (möchten). 

Abschließend lässt sich festhalten, dass Andrew Tates Gesellschaftsbild ein patriarchales Ge-

schlechterverständnis reproduziert, das tief in frühmodernen und modernen Denkweisen ver-

wurzelt ist. Die Rolle der Frau als Hausfrau, Ehefrau und Mutter basiert auf einem historisch 

gewachsenen misogynen Diskurs, dessen sich auch Andrew Tate bedient. 

 
Abbildung 6 Screenshot vom 03.06.2025: Take the Red Pill here, https://x.com/Cobratate/status/1604216356404170755 

In einem Video, das er auf seinem X-Account postet (@cobratate 17.12.2022) stellt Andrew 

Tate den Bezug zu dem Filmklassiker „Matrix“ her. Dieser ist klug gewählt, denn die Begriffe 

Matrix und rote Pille lösen bei vielen Menschen Assoziationen wie ‚Erwachen‘, ‚Freiheit‘ und 

‚Illusion‘ aus. Unter dem Motto „Take the red pill“ rät er potentiellen Käufer*innen seines Er-

folgs-Coaching-Programms aus einem ausbeuterischen System, das von feministischen An-

sprüchen geprägt ist und somit Männer aus ihrer (traditionellen) Position verdrängt, auszutre-
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ten. Diese eindeutig formulierte Kritik an der „Matrix“ verschafft ihm insbesondere in Zeiten 

der Verunsicherung Popularität, denn dadurch bietet er seinem (männlichen) Publikum neue 

vermeintliche Sicherheit und Orientierung. Voraussetzung für die Teilnahme an diesen insze-

nierten Wohlstands- und Kultgemeinschaften, ist das bedingungslose Vertrauen in einen einzi-

gen Mentor und Anführer: Andrew Tate selbst. Er stilisiert sich zu einem Genie und erschafft 

einen Kult um seine Person, der von vielen selbstbewusst, allwissend und unangreifbar wahr-

genommen wird. 

3.3.3. Weiblichkeit bedeutet Mutterschaft 

In seinen Beiträgen auf X findet auch das Thema Mutterschaft Platz. Er betont die hohe „natür-

liche“ Bedeutung der Mutterschaft für Frauen und vertritt eine besonders konservative Sicht-

weise auf diese Thematik. Im Juni 2024 postet er seine Gedanken zu dem Hype um Taylor 

Swift, einer US-amerikanischen Pop-Sängerin, die schon seit fast zwei Jahrzehnten große Er-

folge feiert und in den letzten Jahren enorm an Beliebtheit gewonnen hat. Für ihre Fans ist sie 

ein großes Vorbild, denn ihre Person sowie ihr Auftreten werden als feministisch und gesell-

schaftskritisch interpretiert, wie Michael Parzer und Lisa Bock im Standard-Gastkommentar 

„Taylor Swift und ihre Fans“ (2024) aus einer kultursoziologischen Perspektive feststellen. 

Swift kritisiert öffentlich patriarchale Strukturen und unterstützt die Rechte der LGBTQ-Com-

munity (Bock/Parzer 2024). Wenig verwunderlich ist es demnach, dass Tate den Popstar öffent-

lich auf X mit scharfen Worten diffamiert: 

I could easily fuck Taylor Swift and end her feminism shit real G dick moves but she’s ancient. 
Pyramids were brand new when she was born. THIRTY FOUR!? If you’re a girl, why even live 
past 30 unless you have kids? (@cobratate 24.06.2024) 

Die an den Tag gelegte Misogynie reduziert die weibliche Existenz auf Fortpflanzung und die 

Gründung einer Familie. Das Zeugen von Nachkommen und das Leben im familiären Verband 

stellen für Andrew Tate die Essenz des Menschseins dar. Gleichzeitig spricht er Frauen, die kein 

Interesse an eigenen Kindern zeigen, ihren individuellen Wert zur Gänze ab. In seinem Posting 

bezeichnet er die 35-jährige Sängerin als „girl“, also Mädchen. Die sarkastische Note seiner 

Formulierungen deutet auf eine abwertende Verwendung des Wortes hin. Tate stellt klar, dass 

eine Frau ohne Kinder eben gar keine Frau ist, sondern ein (ewiges) Mädchen. In diesem Pos-

ting instrumentalisiert Tate daher eine Persönlichkeit, die für ihre Fans feministischen und quee-

ren Aktivismus verkörpert, um einen konservative Gender-Diskurs zu verbreiten. 

Infolge der Assoziierung von Frauen mit „natürlicher Tugend“ und ihrer Rolle als Zentrum der 

Familie waren in der Aufklärung die elterlichen Pflichten der Mutter zugeordnet worden. Man 

ging davon aus, dass die Liebe zu ihrem Kind von Beginn an „natürlich“ gegeben sei, während 
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Männer diese Bindung erst aufbauen müssten – so die gängige Sichtweise der Epoche. Es wurde 

darum auch angenommen, dass es in der Verantwortung der Mutter liege, die Vater-Kind-Be-

ziehung zu stärken, um eine stabile Familie zu garantieren. Im Werk „Émile“ von Rousseau 

wird emotionale Mutterschaft, wie auch Andrew Tate sie darstellt, dem weiblichen Geschlecht 

als „natürlich“ zugeordnet (Kuster 2010: 675). Die aufgeklärte dichotome Geschlechterordnung 

sah vor, dass Männer der Kultur und Frauen der Natur zugeordnet werden, was zu klar abge-

grenzten genderspezifischen Aufgabenbereichen führte (Kuster 2010: 673). Kuster legt diese 

Zuordnung in ihrer Analyse von Rousseaus Werk wie folgt dar: 

Rousseau hat einen Weiblichkeitsentwurf formuliert, dem Fremdbestimmung, Unterdrückung 
und Abwertung inhärent sind, was Idealisierung als Kehrseite nicht ausschließt. Was den Mann 
in seiner Existenz bestimmt, nämlich Individuierung, Autonomie und Autarkie ist für die inner-
häuslich konzipierte weibliche Existenz nicht vorgesehen. (Kuster 2010: 669) 

Ähnlich wie bei Rousseau, der die gesellschaftliche Rolle der Frau stark an Mutterschaft und 

häusliche Aufgaben knüpft, basiert auch Tates Weiblichkeitsentwurf auf einer binären, hetero-

normativen Geschlechterordnung. Besonders deutlich zeigt sich diese Fixierung auf Mutter-

schaft am Beispiel des Postings über Taylor Swift. Es suggeriert, dass Frauen erst durch die 

Erlangung des Mutterstatus zu einer ‚vollwertigen‘ Frau aufsteigen können. Aus Andrew Tates 

Sicht muss die Frau Teil einer traditionellen Kernfamilie sein, um diesen Status zu erlangen – 

eine Vorstellung, die Frauen in ihrer Autonomie und Freiheit ebenso stark einschränkt wie dies 

zur Zeit Rousseaus der Fall war. 

3.3.4. Frausein als Beruf 

Unter den wenigen Frauen, die als Teil der TRW-Community dargestellt werden ist Mena. Mena 

arbeitet im Bereich der Content Creation und führt ihr eigenes Business. Im „Content Creation 

Campus“ der Tates erlernt sie, wie sie selbst im Interview erzählt, wichtige Lektionen, die ihr 

dabei helfen, ihr Online-Business besser zu führen. 



 63 

 
Abbildung 7 Screenshot vom 20.08.2024: Tristan Tate interviewt TRW-Mitglied, https://www.cobratate.com/jointherealworld 

Dass auch Frauen Zugang zu den Kursen haben, erscheint im ersten Moment widersinnig, da 

Frauen, sofern man Tates Ideen folgt, keinen Job annehmen sollten, um ausreichend Zeit für 

Partner, Haushalt und Familie zu haben. Ob die flexible Zeiteinteilung, die Menas berufliche 

Selbstständigkeit mit sich bringt, aus Tates Sicht das Ausüben eines Berufes legitimiert, ist 

schwer zu beurteilen. Auffällig ist, dass das angesprochene Video das erste in der Liste der 

vielen Erfolgsgeschichten auf der Website ist. Scrollt man weiter in der Liste, sind es aus-

schließlich Männer, die ihre Erfolgsgeschichten teilen. Die Veröffentlichung von Menas Video 

erweckt den Eindruck, dass Frauen, die bereit sind, Tates Weisheiten zu folgen, ebenfalls die 

Möglichkeit erhalten, Teil der Andrew Tate-Gemeinschaft zu werden. Auf YouTube findet man 

weitere Interviews mit Mitgliedern der Community. In einem davon spricht „Pamela“ über ihre 

Erfahrungen bei TRW. Über Tate meint sie: 

Everything he says, I can relate to and everything he says, even if it's directed to men or women 
or whatever, it applies to me, and I believe that to find motivation and direction, which is really 
hard to find. (@DiscoverTRW 20.09.2023 TC 11:45-12:00) 



 64 

Sie respektiert demnach seine anleitenden Worte, obwohl sie offensichtlich auf Männer zuge-

schnitten sind. Das Tate-Business hat den Anspruch, Männer für eine bestimmte Lebensweise 

zu rekrutieren, während Frauen in dieser Welt eine untergeordnete Rolle als Unterstützerinnen 

von Männern einnehmen. Die Frage, ob die Tate-Brüder tatsächlich Potential in der beruflichen 

Selbstständigkeit von Frauen sehen, oder ob die Repräsentation von Frauen auf der TRW-Web-

site nur ein Mittel zum Generieren von Publikum ist, bleibt offen, wobei die bisherigen Analy-

sen annehmen lassen, das Letzteres richtig ist. In einem seiner Postings schreibt Andrew Tate: 

[…] females are not as organized as men and achieving anything significant causes them huge 
amounts of stress. They need to have huge sections of their day empty to waste or they will have 
a mental breakdown. And do you want a woman whos stressed and angry after the commute? 
Unshaven and exhausted? Or do you want a barbie doll whos always smiling and saying "thank 
youuuuuu!" because she did her nails and bought new Prada that day? (@cobratate 14.11.2023) 

Andrew Tate teilt seine Ideen gerne und mit starker Überzeugung. Nicht davon ausgeschlossen 

ist seine Überzeugung, dass Frauen keinen Job annehmen sollten. In mehreren Absätzen teilt er 

seine vermeintlichen Weisheiten darüber. Im gerade eben zitierten Posting spricht Tate seine 

männlichen Abonnenten direkt an, indem er rhetorische Fragen stellt, die präzise Stereotypisie-

rungen von Frauen enthalten. Das Bild einer arbeitenden, gestressten und überforderten Frau 

wird dem Extrem einer makellosen Barbiepuppe, die immer wohlgelaunt ist, gegenübergestellt. 

Dadurch wird auch zum Ausdruck gebracht, welche Eigenschaften eine begehrenswerte Part-

nerin in Tates Augen haben sollte. In diesem Sinne wäre es also auch nicht wünschenswert, 

wenn sie, wie Mena, als Content Creatorin arbeitet, denn dazu fehle ihr wie allen anderen 

Frauen die Organisiertheit sowie die Fähigkeit zur Stressbewältigung. Tates Aussagen und 

Handlungen widersprechen einander. Sie deuten darauf hin, dass die Repräsentation von Frauen 

als Teil der TRW-Community lediglich dem Zielgruppenaufbau dient und nicht zu Tates Gen-

derdiskursen passt. Das Argument der emotionalen Anfälligkeit von Frauen, wie das Zitat deut-

lich zeigt, weist neuerlich auf die konservative Genderideologie Tates. 

Tate verwendet einfache Sprache und einfachen Satzbau, um seine unrealistischen Erwartungen 

an Frauen zu teilen. Die einzige Aufgabe von Frauen sei es, eine unterstützende Rolle für den 

hart arbeitenden Ehemann einzunehmen: 

Women shouldnt have to work because being a good partner is a full time job for a woman. She 
has to look good. All the beauty treatments are time intensive. Not about money, takes alot of 
TIME. She has to train everyday and stay in fantastic shape. Shop to look amazing next to me. 
(@cobratate 14.11.2023) 

 

Beide Zitate sind nur ein Ausschnitt aus dem Posting vom 14.11.2023. Trotzdem sind sie sehr 

aussagekräftig. In diesen wenigen, prägnant formulierten Zeilen reduziert Andrew Tate Frauen 
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auf ihr Äußeres. Er betont, seine Partnerin sollte neben ihm gut aussehen. Das Präsentieren von 

sogenannten Trophy-Frauen entspricht Tates männlichem Idealbild. Attraktive Partnerinnen 

sind für Tate, ähnlich wie in der Gangsta-Kultur, ein Statussymbol und ein Zeichen von Erfolg 

(vgl. Kapitel 3.5.1.). Er bezieht die zitierte Passage zwar auf sich selbst, doch im Großen und 

Ganzen wirken seine Formulierungen belehrend. Wie ein Prophet teilt er seine Genderideologie 

und seine Vorstellungen der gesellschaftlichen untergeordneten Stellung von Frauen. 

Im Kontext der Analysen ist es wenig überraschend, dass sich Tate über die US-amerikanische 

Präsidentschaftskandidatur von Kamala Harris im Jahr 2024 auf sarkastische Weise lustig 

macht: „If you want a woman to be president then you’re gay. ‚Woowwww a girl boss!’ Get an 

aids test. You’re a homo.” (@cobratate 20.08.2024) Eine Frau als Entscheidungsträgerin an der 

Spitze eines mächtigen Staates entspricht dem genauen Gegenteil seiner genderspezifischen 

Rollenzuschreibungen. Seine patriarchale Perspektive auf Gesellschaft wertet die öffentliche 

soziale Kompetenz von Frauen aufgrund ihrer angeblich unkontrollierbaren Emotionalität und 

Hysterie ab, wie im Kontext anderer Postings argumentiert werden kann (vgl. @cobratate 

14.11.2023), wodurch er sein Argument der Irrationalität und der daraus resultierenden Unfä-

higkeit von Frauen, Berufe auszuüben, zusätzlich stützt. Dies teilt er seiner X-Community auf 

eine Weise mit, die Frauen herabwürdigt: Kamala Harris‘ selbstbewusstes Auftreten wider-

spricht offenbar Tates konservativem Ideal einer gefügigen, häuslichen Rolle für Frauen. 

Im Posting über die Präsidentschaftskandidatin verwendet Tate das Wort „gay“ als abwertendes 

Schimpfwort für potentielle Harris-WählerInnen. Dabei richtet sich das Posting durch die Ver-

wendung des Wortes „gay“19 vorwiegend, nicht unbedingt ausschließlich an Männer. Der in 

weiterer Folge verwendete Begriff „homo“ stellt Homosexualität als etwas Negatives und Ab-

zulehnendes dar. Die Wortwahl impliziert, dass nur homosexuelle Männer, die nicht als „rich-

tige Männer“ betrachtet werden, sowie lesbischen Frauen eine Frau zur Präsidentin wählen 

würden. Ein intersektionaler Blick auf dieses Posting ist insofern wichtig, als Tate antifeminis-

tische und homophobe Diskurse über seine politischen Statements artikuliert. 

3.4. Race and Class 

Das vorliegende Kapitel analysiert X-Postings, in denen Race und Class eine zentrale Rolle 

spielen. Beide Dimensionen bilden zentrale Analyseebenen, um die ideologische Ausrichtung 

des Influencers und seine widerständige Rhetorik besser einordnen zu können. 

 
19 Im Englischen wird das Wort „gay“ im Allgemeinen synonym für „homosexuell“ verwendet. Er umfasst häufig 
auch auch homosexuelle Frauen. 
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3.4.1. Feinanalyse: „Das System ist kaputt“ 

Andrew Tates öffentlichen Äußerungen zeugen von einem ambivalenten und teils widersprüch-

lichen Verhältnis zum „System“. In einem X-Posting schreibt er: „The system isn’t broken. The 

system is working exactly as it’s supposed too [sic!]. The rich get richer and you stay a slave“ 

(@cobratate 18.09.2023). Diese Anti-System-Rhetorik steht jedoch im Widerspruch zu seiner 

ablehnenden Haltung gegenüber „Verlierern“ bzw. Personen, die nicht reich sind (vgl. @cobra-

tate 14.11.2023). Wie bereits dargestellt, ist Tate der Meinung, jede*r sei für den eigenen Erfolg 

verantwortlich und jede*r hätte die Möglichkeit reich zu werden – unabhängig von den sozialen 

Bedingungen, die strukturelle Ungleichheit schaffen. In diesem Posting macht er jedoch unver-

mittelt das System für den individuellen Erfolg verantwortlich. Das Auftreten gegen den kultu-

rellen Mainstream der Gesellschaft und dessen Ablehnung ist eine zentrale Grundlage des 

Gangsta-Mindsets. Letzteres zeichnet sich durch eine systemkritische Haltung aus. Auch Tate 

bedient sich in diesem Posting einer Sprache des Widerstands, um seine Kritik zu formulieren. 

Immer wieder spricht er dem ausbeuterischen „system“ sein Misstrauen aus. 

Zunächst ist festzuhalten, dass Tate mit „System“ offensichtlich das hegemoniale politische und 

ökonomische System des Neoliberalismus meint. Grundsätzlich versteht man unter einem Sys-

tem, laut Duden, ein Prinzip, nach dem etwas gegliedert und/oder geordnet wird. Eine weitere 

Bedeutung des Wortes beschreibt es als Form der staatlichen, wirtschaftlichen und gesellschaft-

lichen Organisation sowie als Regierungsform oder Regime (Dudenredaktion/System o.J.). 

Beide Definitionen sind im Kontext von Tates Postings passend. Mit dem Wort möchte er die 

Gliederung und Ordnung bzw. Organisation einer Gesellschaft umschreiben, aus der in seinen 

Augen nur eine bestimmte Gruppe an Menschen einen Nutzen ziehen kann. Er kritisiert dabei 

vor allem hierarchische Strukturen, die soziale Ungleichheit erzeugen und als ungerecht emp-

funden werden. In einfacher, direkter Sprache vermittelt er seinem Publikum seine ablehnende 

Haltung gegenüber dem Status quo. Er beschreibt „das System“ als Mechanismus zur Unter-

drückung, wodurch die Kluft zwischen arm und reich immer größer werde. Wortwörtlich 

spricht Tate in seinem Posting davon, dass „die Reichen immer reicher werden und du20 [hier 

spricht er sein Publikum direkt an] bleibst ein „Sklave“. Dass die soziale Ungleichheit zunimmt 

und die Einkommensschere zwischen Arm und Reich in rasantem Tempo auseinanderklafft, ist 

offenbar ein realer und berechtigter Anknüpfungspunkt für Kritik. Jedoch schlägt Tate im All-

gemeinen vor, innerhalb dieses Systems zu handeln und es richtig zu nutzen, anstatt darunter 

 
20 bzw. ihr 
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zu leiden. Er vermarktet seine Online-Auftritte und seine Tenets als individuellen Weg zum 

Erfolg, ohne politische Lösungen anzubieten. 

Diese scheinbare Anti-System-Haltung steht auf den ersten Blick im Widerspruch zu Tates Be-

tonung von individueller Leistungsfähigkeit. Während Tate seine Worte gegen etablierte gesell-

schaftliche Strukturen richtet und diese als ausbeuterisch kritisiert, nutzt er es gezielt für seinen 

eigenen Erfolg. Gleichzeitig prangert er jene an, die es nicht verstehen, die gegebenen Struktu-

ren zu ihren Gunsten zu nutzen. Die Verantwortung für Misserfolge verlagert sich somit auf das 

Individuum, während strukturelle Ursachen innerhalb des neoliberalen Leistungsprinzips weit-

gehend ausgeblendet werden. Seine Aussagen nehmen einen verschwörungstheoretischen Cha-

rakter an, indem sie das rechtspopulistische Narrativ der Anti-Eliten-Rhetorik unterstützen. Ta-

tes Argumentation ist auch Teil des Anti-Genderismus. Sie bewegt sich ideologisch zwischen 

rechts-konservativen Wertvorstellungen und extrem-rechter Rhetorik, die grundlegend in einem 

politischen Antagonismus endet und Hass-Propaganda verbreitet (vgl. Sauer 2019; Herrmann 

2015). 

Mit dem Wort „Sklave“ möchte Tate auf die unterdrückenden und ausbeuterischen Strukturen 

der Gesellschaft aufmerksam machen. Er teilt seine Überzeugung, dass das „System“ als Feind 

zu betrachten sei, das seine untertänigen Bürger*innen missachtet. Sein verbaler Ausdruck von 

Widerstand ist in gewisser Weise auch als Protestlyrik zu verstehen, die zum Teil an die wider-

ständige Ausdrucksweise in zahlreichen Gangsta-Rap-Texten erinnert. Das Lied „Fight the 

Power“ (1990) von der Hip-Hop-Gruppe Public Enemy z.B. richtet sich klar gegen das Estab-

lishment: „Our freedom of speech is freedom or death, We got to fight the powers that be” 

(Public Enemy zit. n. ChannelZero 2020 TC 0:40-0:45). 

Parallel zu dem soeben veranschaulichten Versuch, sein Publikum von seinem subalternen Sta-

tus zu überzeugen, möchte er einen Ausweg aus und eine Alternative zur Subalternität bieten. 

Dies ist der grundlegendste Unterschied, der ihn vom Nihilismus der Gangsta-Kultur unter-

scheidet. Tate äußert die Überzeugung, dass jede und jeder durch den Ausstieg aus dem „Sys-

tem“ (der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung) sowie durch harte Arbeit zu einer besseren in-

dividuellen Lebenssituation aufsteigen kann. Die Voraussetzung dafür scheint in Tates Augen 

im Ausfüllen binärer stereotypischer Geschlechterrollen zu liegen. Damit das übergeordnete 

Vorhaben des propagierten „Matrix“-Austritts gelingen kann, formuliert Tate „41 Tenets“, die 

er seinem Publikum selbstbewusst präsentiert. 

Das Erarbeiten von finanzieller Unabhängigkeit und somit individueller Freiheit thematisiert 

Andrew Tate auch in seinen X-Postings. Mit dieser Thematik eng verknüpft ist das von Tate 
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propagierte Streben nach Selbstoptimierung. Persönliches Wachstum und harte Arbeit sind in 

seinen Augen die Mittel, um sich aus den von ihm kritisierten Strukturen zu befreien. Indivi-

duen hätten somit die Möglichkeit, unabhängiger in der Gesellschaft agieren zu können. Eine 

kritische Perspektive macht jedoch deutlich, dass sich Tates Vorstellung von der Befreiung aus 

dem System eher innerhalb der bestehenden Machtstrukturen bewegt, ohne diese grundlegend 

zu kritisieren oder eine tatsächliche Befreiung anzustreben. Er schlägt vor, die dominante Sys-

temebene für individuelle Zwecke zu nutzen und im gesellschaftlichen System am besten „ganz 

oben“ mitzuspielen. 

Die Verwendung des Wortes „Sklave“/„Sklavin“21 kann eine starke Wirkung auf Menschen aus-

üben. Insbesondere der gegenwärtige Kontext, in dem Tate das Wort verwendet ist zu berück-

sichtigen, denn dadurch greift er aktuelle gesellschaftliche Verhältnisse an, während er gleich-

zeitig an eine kollektive Vergangenheit der Schwarzen Bevölkerung erinnert. Da er Race in 

seinem Posting nicht direkt thematisiert, kann nicht ausgeschlossen werden, dass sich durch die 

emotionalisierte Konstruktion einer Opferrolle eine Bandbreite an Menschen angesprochen 

fühlt. Durch die Formulierungen soll ein vielfältiges Spektrum an Leser*innen dazu angeregt 

werden, die individuelle Position im heutigen „System“ nicht nur zu hinterfragen oder zu kriti-

sieren, sondern als feindliche Macht zu verstehen. Indem Tate Begriffe wie „Sklave“ benutzt 

und das System als ausbeuterisch darstellt, greift er rechtspopulistische Narrative auf, die sich 

gegen vermeintlich korrupte Eliten richten. Er betont die Wir-gegen-Sie-Dichotomie und die 

daraus resultierende Unzufriedenheit der Gesellschaft. Um dieses Posting in vollständigem 

Umfang betrachten zu können, kommt man nicht darum herum, sich mit der historisch gewach-

senen Ungleichheitserfahrung Schwarzer Menschen seit der Epoche der Sklaverei auseinander-

zusetzen. Nur so kann die Wirkung des Postings eingeschätzt und im Hinblick auf den Diskurs 

über Black Masculinity eingeordnet werden. 

Die Geschichte der Sklaverei reicht weit zurück. Mit dem transatlantischen Handel des 16. 

Jahrhunderts eröffnete sich eine bedeutende neue Dimension der globalen Vernetzung. Durch 

die Etablierung neuer Handelsrouten fand ein ungleicher Austausch zwischen Europa, Afrika 

und beiden Amerikas statt. Eine zuvor nie dagewesene Dimension des Handels wurde durch 

den transatlantischen Sklav*innenhandel etabliert. Sie wurden – rechtlich definiert als „cattle“ 

(Vieh) – an Weiße verkauft, die die angeeigneten Ländereien der Amerikas für eine systemati-

sche Bereicherung im Rahmen der neuen Plantagenwirtschaft nutzten (Kämpfer/Zips 2001: 

34f.). Die strukturelle Unterdrückung, wie wir sie heute weltweit beobachten können, etablierte 

 
21 Der Duden definiert das Wort als „Person, die in völliger wirtschaftlicher und rechtlicher Abhängigkeit von 
einem anderen Menschen als dessen Eigentum lebt“ (Dudenredaktion/Sklave o.J.). 
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sich grundlegend mit der Kolonialisierung und dem Sklav*innen-Handel und manifestierte sich 

im Laufe der Zeit in jeweils historisch spezifischer Weise (Kämpfer/Zips 2001: 20). Es kann 

also behauptet werden, dass sich Rassismus und soziale Ungleichheit durch die Expansion des 

neuen wirtschaftlichen Systems des Kapitalismus über Landesgrenzen hinaus verbreiteten. Die 

historisch konstruierte Überlegenheit von weißen Menschen hat sich in machtvolle unterdrü-

ckende Strukturen entwickelt, die bis heute bestehen und von großen Teilen der Weltbevölke-

rung unterhinterfragt fortgesetzt werden. Tate setzt die Verwendung des Wortes „slave“ und die 

individuellen Handlungsmöglichkeiten innerhalb des Systems in einen neoliberalen Kontext, 

indem er alternative Finanzmodelle, wie Bitcoin und das Profitieren von technologischen Ent-

wicklungen propagiert. 

3.4.2. „Verlasse die Matrix“ 

 
Abbildung 8 Screenshot vom 29.06.2024: X-Posting vom 17.01.2023, 

https://x.com/Cobratate/status/1615412288617385986?lang=de 

Tate kritisiert nicht nur immer wieder das „System“. Er geht einen Schritt weiter und bezeichnet 

die Welt, in der wir leben, als „Matrix“: „The Matrix may have imprisoned me, But I am free 

inside The Real World“. (@cobratate 17.01.2023) Er betrachtet die Gesellschaft als „Gefäng-

nis“ und vermittelt seinem Publikum ein starkes Misstrauen gegenüber Politik, Staat, Medien 

und den gesellschaftlichen Mainstream im Allgemeinen. All die vorherrschenden Bedingungen 

sind aus Tates Sicht für schwierige individuelle Lebensbedingungen von Personen verantwort-
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lich. Auf seinem X-Account bietet Tate Lösungen zur Überwindung dieser dargestellten Gefan-

genschaft und Hilflosigkeit an. Ziel ist das Ablegen der individuellen Gelähmtheit, um das Sys-

tem zu überwinden und dadurch erfolgreich sein zu können. 

Tate kritisiert das System mit all seinen Institutionen – darunter Bildung, Wissenschaft, Ge-

schichte und die Medien – als „not real“ (@cobratate 13.10.2024). Die lässt den Schluss zu, 

dass er auch den staatlichen Eingriff in die Sexualerziehung, spezifischer das „LGBT program-

ming“ an öffentlichen Einrichtungen, wie Schulen und Kindergärten, sowie „liberalism of any 

kind“, wie er es in einem seiner X-Postings nennt, ablehnt und mittels seiner aggressiven Rhe-

torik verurteilt (@cobratate 03.04.2025). 

Tate meint, das einschränkende „System“, wie er es immer wieder nennt, in seiner Gesamtheit 

durchschaut zu haben. Er bezeichnet die Welt als „Matrix“, aus der man(n) – so wie er selbst – 

durch das Befolgen seiner Dogmen und das ‚Schlucken der roten Pille‘ ausbrechen könne. Die-

ses Misstrauen gegenüber dem „System“ entspricht der Argumentation, die Hark und Villa im 

Anti-Genderismus identifiziert haben. Vor allem die Vorstellung, dass gesellschaftliche Normen 

und wissenschaftliche Diskurse, wie z.B. die Gender Studies Teil eines kontrollierenden Appa-

rats bilden und die Realität verzerren, ist eine zentrale Gemeinsamkeit. Tate setzt das Schüren 

von Misstrauen bewusst ein, um die vermeintliche Richtigkeit seines Weltbildes, vor allem sei-

ner Gender-Ideologie, zu unterstreichen. Der Name seines Business, The Real World , betont 

dieses Misstrauen, indem er den im weltbekannten Film „Matrix“ konstruierten Gegensatz zwi-

schen der ‚Matrix‘ und der von ihm angebotenen ‚echten Welt‘ betont. Die Darstellung der Welt 

als Illusion ist ein fundamentaler Bestandteil von Andrew Tates X-Postings. Er stellt gegenwär-

tige gesellschaftliche, politische, ökonomische sowie kulturelle Strukturen nicht nur in Frage, 

sondern lehnt sie grundlegend als ‚falsche Realität‘ ab. Offensichtlich will er durch ständiges 

Hinterfragen des ‚Systems‘ Unsicherheit schüren und anschließend Personen in einer vulnerab-

len Situation von seinen Ansichten über die Welt überzeugen. 

3.4.3. Race ist real 

In einem seiner X-Postings bezeichnet sich Andrew Tate als „half black and half white“ und 

stellt fest: 

Let me confirm something: race is real. It’s super real. I can literally turn my black side or white 
side on like choosing a different video game character depending on the situation. Whatever is 
more advantageous at the time. I can be white in the court room. A nigger in jail. (@cobratate 
15.09.2024) 

Dieses Posting bezieht sich, so ist anzunehmen, auf die Anklagen und die in Bukarest abgehal-

tenen Gerichtsverhandlungen im Prozess gegen die Tate-Brüder. Nachdem Vergewaltigungs-
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vorwürfe gegen ihn erhoben worden waren, zog Tate 2016 mit der Vorstellung, in Rumänien 

herrsche ein lockereres Rechtssystem, nach Rumänien (Brezar 2023), wo er bis zu seiner An-

klage ein luxuriöses Leben in großem Reichtum genoss wie Tate immer wieder verbal sowie 

visuell auf seinem X-Account zeigt. 

 
Abbildung 9 Screenshot vom 04.08.2024: X-Posting vom 05.07.2024: Andrew Tate präsentiert seine Autos, 

https://x.com/Cobratate/status/1809208103121903796 

Laut Wikipedia wurde sein Vermögen 2022 auf 20 bis 30 Millionen US-Dollar geschätzt (Wi-

kipedia 30.07.2024). Im Politik- und Kulturmagazin The Lead beschäftigt sich Aleksandar 

Brezar im Beitrag „Why did Andrew Tate Choose Romania?“ (2023) mit der Frage, warum sich 

Andrew Tate im Rahmen seiner Auswanderung für Rumänien22 entschieden hat. In einem Video 

erklärt er: „I’m not a rapist, but I like the idea of just being able to do what I want. I like being 

free. […] Romania is a beautiful place… there’s no feminists there’s no open homosexuality” 

(Tate zit. n. Brezar 2023). Wie aus Tates Aussage zu entnehmen ist, befürwortet er eine Politik, 

die auf mehreren Ebenen als korrupt gilt. Er nutzt anti-imperialistische Narrative nur als popu-

listischen „Hebel“, in Wahrheit reproduziert er westliche, neoliberale Ideale. 

Die zitierten Worte des Influencers über seine Identität als halb-Schwarz und halb-weiß 

(@cobratate 15.09.2024) betonen die gesellschaftliche Komplexität und Relevanz von Race. 

Seine Formulierungen beziehen sich auf eine rassifizierte Machtdynamik, die er als selbster-

nannte halb-Schwarze, halb-weiße Person zu seinem Vorteil nutzen möchte. Ohne einen spezi-

 
22 Im Rahmen von Rumäniens EU-Beitritt verpflichtete sich das Land dazu, Korruption zu bekämpfen. Im Jahr 
2022 hat die Europäische Kommission festgestellt, dass Rumänien bereits bedeutende Fortschritte in diesem Be-
reich gemacht hat (Europäische Kommission 22.11.2022). Allerdings bestehen bis heute große Herausforderungen 
darin, korrupte politische Grundzüge zu beseitigen. Im internationalen Vergleich der Ergebnisse der „Control of 
Corruption-Messung“ 2023 liegt Rumänien im Mittelfeld. Die Messung soll unter anderem den privaten Miss-
brauch von Gewinnen ersichtlich machen. Sie nimmt die elitäre Einflussnahme auf den Staat in den Blick (Trading 
Economics 2023). 
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fischen geografischen Kontext herzustellen, weist er auf den Vorteil hin, den weiße Menschen 

im Rechtssystem haben. Gleichzeitig bekräftigt er im zitierten Posting eine stereotype hyper-

maskuline Darstellung Schwarzer Männer. Tate verweist auf die Härte, die Stärke und das 

Gangsta-Image, das Schwarzer Identität häufig stereotypisch zugeordnet wird. Das Posting re-

produziert neben der physischen Stärke außerdem das Bild des Schwarzen Kriminellen, wel-

ches, wie im Kapitel 2.7. näher erläutert, als authentisch Schwarz wahrgenommen wird. Auch 

im Hip-Hop, spezifischer im Genre des Gangsta-Rap wird dieser Stereotyp reproduziert. 

 
Abbildung 10 Screenshot vom 01.06.2025: Top G, https://x.com/Cobratate/status/1878237234274414784 

Andrew Tate bezeichnet sich selbst regelmäßig als „Top G“. Hinter dieser Selbstbezeichnung 

stecken Bedeutungen, die wesentliche identitätsstiftende Merkmale enthalten. Mit der Bezeich-

nung „Top G“ ernennt sich der Influencer zum „Top-Gangster“. Im Posting bezieht er sich auf 

eine Aussage des Meta-Inhabers Mark Zuckerberg (@cobratate 12.01.2025). Dieser kritisiert, 

Unternehmen wären durch weibliche Energie „neutered“, also kastriert worden (Zuckerberg zit. 

n. @AFpost 11.01.2025). Daraufhin postete Tate: „Bro I’ve literally brough [sic!] masculinity 

back all by myself because every single dude was a bitch before Top G took over. You’re wel-
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come”. (@cobratate 12.01.2025) In diesem Posting weist er Zuckerberg auf sarkastische Weise 

darauf hin, dass es sein Verdienst sei, dass das Thema Maskulinität wieder an Aufmerksamkeit 

gewinnt. Alle Männer seien „bitches“ gewesen, bevor er, der Top G, auf X übernahm. Das Wort 

nutzt der Influencer, um eine gängige Form von Männlichkeit zu feminisieren und somit in 

Kontrast zu anderen Männlichkeitsidealen abzuwerten. 

Inhaltlich weisen die X-Postings einige Parallelen zum Gangsta-Image auf, das sich mit einem 

anzustrebenden ‚coolen‘ Verhalten innerhalb der Gangsta-Rap-Community und Hip-Hop-Com-

munity verbindet. Es sei nochmals betont, dass diese Musikgenres als popkulturelle Ausdrucks-

formen einer historisch gewachsenen afroamerikanischen Subkultur zu verstehen sind (vgl. Ka-

pitel 2.6.). 

Wie man unschwer erkennen kann, erfreut sich Gangsta-Rap auch heute noch großer Popularität 

– unter anderem aufgrund seiner provokanten Stilmittel. Wichtig ist zu verstehen, dass Rap als 

kulturelles Medium entstanden ist und als historisch gewachsene afroamerikanische Subkultur. 

Ursprünglich entstand Hip-Hop in den 1970er Jahren als widerständiges politisches Ausdruck-

mittel Schwarzer u.a. marginisalisierter Communities. Thematisiert wurden Rassismus, Poli-

zeigewalt und Armut, wobei sich die Szene im Lauf der Zeit politisch spaltete. Während sich 

in Subgenres wie dem „Underground-Rap“ politisch-engagierte Dynamiken erkennen lassen, 

fokussiert Gangsta-Rap auf Darstellungen männlicher Dominanz, Gewalt und materiellem 

Reichtum (Kubrin 2005: 367f.). Die Darstellung dieser Aspekte fasst grundlegende Sehnsüchte 

nach Anerkennung und Autonomie zusammen, weshalb Gangsta-Rap als Repräsentationsform 

von vielen marginalisierten Communities geschätzt wird (Baldwin 1999: 140). Der US-ameri-

kanische Kulturkritiker Davarian L. Baldwin argumentiert, dass Hypermaskulinität im Gang-

sta-Rap romantisiert wird: „Blackness as hyper-masculine becomes a romanticized position of 

strength and opposition that hopes to create safe spaces of uncontested male power” (Baldwin 

1999: 146). 

Im Jahr 2000 gab es laut Kubrin einen bedeutenden Wendepunkt in der Rapmusik-Industrie. 

Der ursprüngliche Fokus, kulturspezifische Bedeutungen über Musik zu re/produzieren ging 

mehr und mehr verloren. Stattdessen etablierte sich das Bestreben, Gangsta-Rap zu kommerzi-

alisieren. Aus diesem Grund beinhaltet Kubrins Analyse des Rap-Street-Codes ausschließlich 

Texte, die im Zeitraum zwischen 1992 und 2000 veröffentlicht wurden. In ihrem Artikel 

„Gangstas, Thugs, and Hustlas: Identity and the Code of the Street in Rap Music” (2005) iden-

tifiziert sie thematische Schwerpunkte in Rap-Songtexten, die sie zu folgenden sechs Street-

Code-Elementen zusammenfasst: 
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1) Respekt 

2) Bereitschaft zu kämpfen und in Kämpfen Gewalt anzuwenden 
3) materieller Reichtum 
4) gewalttätige Vergeltung 
5) Objektifizierung von Frauen 
6) Nihilismus23 (Kubrin 2005: 368). 

Bei der Beschäftigung mit Andrew Tates X-Postings konnte ich – trotz unterschiedlicher medi-

aler Formate und Kontexte –deutliche Parallelen zu den genannten Street-Code-Elementen er-

kennen. Vor allem die Betonung von männlicher Dominanz, Gewaltbereitschaft, materieller 

Überlegenheit und die sexualisierte Darstellung von Frauen zeigen, dass sich Tate im Stil einer 

Gangsta-Rap-Ästhetik ausdrückt. Die angesprochenen kulturellen Bedeutungen des Gangsta-

Raps sowie der Gangsta-Kultur im Allgemeinen, die viele Menschen zu schätzen wissen und 

begehren, spiegeln sich zum Teil in Andrew Tates ideologischen Vorstellungen und deren Ver-

mittlung wider. 

Im Folgenden werden die angesprochenen Parallelen näher aufgearbeitet, um ein tieferes Ver-

ständnis für den popkulturellen Erfolg und Einfluss des Influencers zu gewinnen. Um die Be-

deutung der „Gangsta“-Kultur greifen und verstehen zu können, ist es wichtig, sich mit den 

Inhalten und Bedeutungen des Rap-Genres auseinanderzusetzen, denn es handelt sich nicht 

‚nur‘ um ein Musikgenre, das sich großer Beliebtheit erfreut, sondern um ein kulturelles Pro-

dukt, das eine Geschichte hat, die auf die Schwarze Bürgerrechtsbewegung der 1960-er Jahre 

in den Vereinigte Staaten verweist. 

3.4.4. Malcolm X 

Wenn zwar nicht mit derselben Strategie oder denselben Mitteln, gibt es auch heute Personen, 

die gesellschaftliche Ungleichheit erkennen und mit mehr oder weniger Erfolg bekämpfen. 

Andrew Tate sieht sich selbst als einen dieser beschriebenen Persönlichkeiten. In einem seiner 

Postings setzt er sich sogar gleich mit Malcolm X: 

 
23 Dieser beschreibt die weltanschauliche Haltung, die alle positiven Zielsetzungen, Ideale und Werte ablehnt. Die 
Anschauung beschreibt die völlige Verneinung aller Normen und Werte (Dudenredaktion/Nihilismus o.J.). 
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Abbildung 11 Screenshot vom 19.12.2024: Martin Luther King Jr. Malcolm X. Nelson Mandela. 
https://x.com/Cobratate/status/1631415307200806912 

Andrew Tate hat dieses Posting (@cobratate 02.03.2023) nach seiner Festnahme in Rumänien 

verfasst. Am 30.12.2022 waren er und sein Bruder in einem rumänischen Gefängnis unterge-

bracht worden (O.A. 2023: online). Es ist möglich, dass Tate verbotenerweise während der Un-

tersuchungshaft Zugriff auf ein Handy hatte, denn er postet regelmäßig auf X, um seine Com-

munity auf dem Laufenden zu halten. Zum Zeitpunkt des zitierten Postings, also am 02.03.2023, 

war der Influencer in Haft. Möglich wäre auch, dass ein Social-Media-Team weiter für ihn 

postet, um während seiner Inhaftierung im Internet präsent zu bleiben. Grundsätzlich gilt ein 

Verbot über die Nutzung eines Mobilfunkgerätes in rumänischen Haftanstalten, wie ein 2025 

publizierter Statista-Eintrag zu konfiszierten Handys während der Inhaftierungszeit in rumäni-

schen Gefängnissen zeigt (Statista 2025 online). 

In dem zitierten Posting thematisiert er seine Festnahme und betont dabei seine Unschuld. Er 

behauptet nun, es sei ihm eine Ehre, unschuldig in Haft zu sitzen, denn Tate sieht seine Inhaf-

tierung nun als „göttliche Prüfung“. Diese Prüfung habe Gott ihm in den Weg gelegt, um seine 

moralische Stärke herauszufordern, meint Tate. Er soll ihm beweisen, dass er stark ist. Mit die-

sem Posting versucht der Influencer, seiner Community eine positive Einstellung gegenüber der 

behördlichen Maßnahme zu vermitteln. Er behauptet, einen tieferen Sinn in der verhängten Un-

tersuchungshaft zu sehen. Seit der Verlautbarung der Vorwürfe ihm gegenüber beharrt Tate auf 

seiner Unschuld. Trotz des wachsenden öffentlichen und medialen Interesses und dem damit 

einhergehenden Druck auf die Tates, bestreiten die Brüder die Anschuldigungen bis heute 

(Stand: 19.06.2025). 
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In den wenigen Zeilen des Postings vergleicht sich Andrew Tate mit den bekanntesten Persön-

lichkeiten der Schwarzen US-Bürgerrechtsbewegung, Martin Luther King Jr. und Malcolm X, 

sowie mit Nelson Mandela, der als Anführer der Anti-Apartheidbewegung von 1962 bis 1990 

in Südafrika aus politischen Gründen als „Terrorist“ inhaftiert war – daher mit Persönlichkeiten, 

die gegen Rassismus und Diskriminierung kämpfzen und international als Ikonen und Märtyrer 

der Menschen- und Bürgerrechte verehrt werden. Ihr politisches Vermächtnis ist bis heute spür-

bar. Durch popkulturelle Praktiken werden sie symbolisch am Leben erhalten. 

Zu den bekanntesten Schwarzen Bürgerrechtsaktivist*innen zählte Malcolm X. Er setzte sich 

in den frühen 1960er Jahren für die Interessen der Schwarzen Bevölkerung einsetzte und be-

kämpfte die strukturelle Unterdrückung mit radikalen Mitteln. Er gewann eine breite Anhä-

nger*innenschaft, die seinen Ideen folgte. Malcolm X ist eine bedeutende Figur im Hip-Hop 

und Rap, wo er seit den 1980ern als symbolischer Ausdruck des afroamerikanischen Wider-

standes gesehen wird (Kämpfer/Zips 2001: 290). In ihrem Buch „Nation X“ argumentieren die 

Ethnologen Heinz Kämpfer und Werner Zips, dass sich Malcolm X aus mehreren Gründen als 

„Personenkult“ etablierte hat. Seine dynamische Figur als Hustler, Pimp und rhetorisches 

Sprachrohr eines religiös-politischen Diskurses bietet Rappern eine wirkungsvolle Inspirations-

quelle. Häufig werden Originalpassagen aus den Reden von Malcolm X im Hip-Hop gerappt, 

etwa in Songtexten oder Musikvideos. Das kann zu einer Steigerung der Credibility der jewei-

ligen Künstler*innen beitragen (Kämpfer/Zips 2001: 309). Die genannten Persönlichkeiten tei-

len trotz unterschiedlicher Strategien zur Erreichung ihrer Ziele zentrale Gemeinsamkeiten. Im 

Kampf gegen Rassismus und Unterdrückung leisteten sie einen wesentlichen Beitrag für die 

Befreiung Schwarzer Menschen aus der weißen Vorherrschaft. Um eine tiefgreifende Analyse 

des X-Postings zu gewährleisten und die Bedeutung von Tates Vergleich zu verstehen, sollen 

im Folgenden Malcolm X, seine popkulturellen Repräsentationen und die kulturelle sowie his-

torische Bedeutung seiner Persönlichkeit dargestellt werden. 

Auf den ersten Blick erscheint es kurios, dass sich Andrew Tate mit Malcolm X und anderen 

wichtigen Persönlichkeiten, die sich für die Gleichberechtigung Schwarzer Menschen einsetz-

ten, vergleicht und sich in derselben Position wie die genannten Persönlichkeiten sieht. Martin 

Luther King Jr., Nelson Mandela sowie Malcolm X eint der auf unterschiedliche Weise geführte 

Kampf gegen Rassismus und Unterdrückung. Wie bereits erwähnt, sind Tristan und Andrew 

Tate die Söhne eines afroamerikanischen Schachspielers. Aufgewachsen sind sie, wie die Brü-

der immer wieder erwähnen, unter einfachen Verhältnissen in Luton, einer englischen Stadt. Im 

Internet betonen sie diesen Umstand und berichten über die Erfahrungen, die sie dort als Kinder 

und junge Erwachsene gemacht haben. Dabei erwähnen sie keine konkreten rassistischen und 
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diskriminierenden Erfahrungen. Race wird in Andrew Tates X-Postings selten direkt angespro-

chen. Verschiedene Beiträge thematisieren aber Erinnerungen, die eng mit Armut, Race und 

Black Masculinity verknüpft sind. In einem ihrer Videos (vgl. hier), das später in Textform als 

Posting auf dem X-Account von @trw_tate, i.e. The Real World_Tate, veröffentlicht wurde, 

berichtet Tristan Tate: 

When I was 21, me and Andrew used to have no food. I used to drive my broken Volkswagen 
Golf to the KFC restaurant in Dunstable, United Kingdom. I used to sit in my car and wait for 
people to sit outside, eat their meal, and leave the bucket on the table. And I used to go and take 
that bucket with three or four pieces of chicken. And I used to collect 20, 30, 40 pieces of chicken 
that were perfectly fine left in the buckets. I used to go home, and I used to freeze that chicken. 
Me and Andrew would break it up, put it in our rice, and that was our meal. That’s what sustained 
us for that hard year. That’s how broke we were. (@trw_tate 14.05.2023) 

Diese Worte formuliert Tristan Tate, um TRW-Zuschauer*Innen von ihrer bescheidenen Her-

kunft zu erzählen. Es soll die Überzeugung vermittelt werden, dass jede*r einen Ausweg aus 

traurigen Lebensverhältnissen finden kann. Die Worte sollen zu harter Arbeit motivieren, um 

so erfolgreich und vermögend zu werden wie die Tate-Brüder durch ihr TRW-Business. Durch 

das Erzählen ihrer Erfolgsgeschichte stellen sie einen sehr intimen und persönlichen Bezug zum 

Publikum her. Es sollen sich Personen angesprochen fühlen, die sich eine finanzielle Besserung 

ihrer Lebensverhältnisse wünschen. Im Posting wird vor allem der Aufstieg von arm zu reich 

thematisiert. Das ist der Punkt, der die Tate-Community von ihren Lehren überzeugt. Im zitier-

ten X-Postings nimmt Andrew Tate nicht nur Bezug auf Malcolm X, wie es häufig im Hip-Hop 

zu beobachten ist, sondern setzt sich explizit mit ihm gleich. Tate eignet sich Person und Namen 

von Malcolm X an, um – ähnlich wie Rapper*innen – an eine kulturell aufgeladenen Persön-

lichkeit Schwarzen Widerstands anzuknüpfen, woraus er Credibility schöpfen kann. Er möchte 

gezielt eine Schwarze Community erreichen, die sich mit den Unterschichtserfahrungen afro-

amerikanischer Menschen identifiziert und die symbolischen Bedeutungen hinter Persönlich-

keiten wie Malcolm X zu deuten weiß. 

Malcolm X’s Popularitität ist nicht zuletzt der Verfilmung seiner Autobiographie zu verdanken, 

die 1992 Premiere hatte. Der Film unter der Regie von Spike Lee und mit Denzel Washington 

in der Hauptrolle erfreute sich enormer Beliebtheit und macht die Figur des Malcolm X noch 

populärer. Bis zu diesem Zeitpunkt waren Hollywood-Filme gefüllt mit negativen Stereotypen 

von Schwarzen Menschen. Der Film „Malcolm X“ hingegen löste eine großflächige politische 

Diskussion über weiße Machtausübung aus (Norman 2010: 39). 

In einem Artikel „’By any means necessary’: The importance of Spike Lee film Malcolm X” 

(2020) schreibt Swapnil Dhruv Bose, ein Kolumnist, der sich auf Filmgeschichte und Medien-

wissenschaft spezialisiert hat (Far Out Magazine o.J. online), über den fortdauernden kulturel-
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len Einfluss des Malcolm X-Films auf die Gesellschaft. Dieser beinhalte nicht nur ein Porträt 

von Malcolm X, sondern biete zudem eine reflektierte Haltung gegenüber systematischem Ras-

sismus und sozialer Ungleichheit in den USA. Eine wesentliche Thematik des Films behandelt 

die persönliche Entwicklung von Malxolm X zum Aktivisten. Dargestellt wird der Aufstieg 

eines jungen Kleinkriminellen zum Prediger und zu einer der einflussreichsten Persönlichkeiten 

der Nation of Islam24 (NOI). Bevor er als Bürgerrechtler Bekanntheit erlangte, war er als der 

Gangster Detroit Red namhaft (Dhruv Bose 2020 online). Wie man erkennen kann, ist sein 

individueller Aufstieg und die gesellschaftliche Einflussnahme von Malcolm X ein Schlüssel-

faktor im Film. Andrew Tates X-Posting thematisiert, ebenso wie der Film den individuellen 

Erfolg und gesellschaftlichen Aufstieg des Protagonisten zeigt, die an das fortwährende Ausle-

ben einer Überzeugung gekoppelt sind. 

3.5. Gangsta-Männlichkeit 

Im vorliegenden Kapitel werden ausgewählte X-Postings analysiert, die Narrative der nicht-

hegemonialen „hypermaskulinen“ Gangsta-Männlichkeit transportieren. Andrew Tate bettet 

diese in einen Kontext ein, der seine Aussagen besonders wirkmächtig macht und traditionelle 

Geschlechterrollen affirmiert. 

3.5.1. Feinanalyse: Hustle-Modus: Schöne weiße Frauen für reiche Männer 

Wie bereits im Laufe der Arbeit dargelegt, ist Tates Misogynie auf patriarchale Denkmuster 

zurückzuführen, die sich auf die populäre moralische Ökonomie der Moderne stützten. Er be-

schwört diese historisch gewachsenen Vorstellungen und verteidigt sie durch seine medialen 

Inszenierungen. 

 
24 Die Organisation wurde 1930 ins Leben gerufen als Reaktion auf die zunehmende Erkenntnis über die anhal-
tende rassistische Diskriminierung, welcher African Americans durch die weiße Bevölkerung ausgesetzt sind. Die 
„Amerikanisierung“ fand aus Sicht der Schwarzen Bevölkerung ohne sie statt. Der Gründer der NOI, Wallace Fard 
Muhammad und sein Nachfolger Elijah Muhammad, verfolgten aus diesem Grund dieselbe ideologische Grund-
lage, nämlich die Selbstbefreiung aus der Unterdrückung des weißen Amerika, ohne das Land zu verlassen. Sowohl 
wirtschaftliche als auch kulturelle Unabhängigkeit waren das übergeordnete Ziel der Gemeinschaft. Ab 1934 baute 
Elijah Muhammad die Organisation zu einer wichtigen Bürgerrechtsbewegung auf, die Schwarzen Stolz, wirt-
schaftliche Unabhängigkeit sowie moralische und kulturelle Erneuerung anstrebte. Er betrachtete African Ameri-
cans als die ‚ursprünglichen‘ Menschen, wodurch seine Lehren einen nationalistischen Charakter annahmen (De-
Caro 1996: 21-27). 



 79 

 
Abbildung 12 Screenshot vom 21.03.2024: X-Posting vom 09.04.2023, https://x.com/Cobratate/status/1644987798837948417 

Mit diesem Tenet, welches er auch als X-Posting veröffentlicht, betont Andrew Tate die grund-

legende Verschiedenheit von Mann und Frau. Mit „each“, so ist anzunehmen, meint er ‚each 

gender‘, denn Tate hat eine klare Idee davon, welche Aufgaben Frauen und Männer in (Kern-

)Familien übernehmen sollen. Er idealisiert in seinen X-Postings ein konventionelles Familien-

bild, bei dem der Mann als Familienoberhaupt fungiert und Geld für die Familie verdient, wäh-

rend die Frau für den Haushalt und die Kinder verantwortlich ist. Die Thematisierung der Un-

terschiede zwischen Männern und Frauen findet in Tates Äußerungen regelmäßig Platz. Die 

Essentialisierung von Geschlecht, also die Annahme, dass Geschlecht naturgegeben, unverän-

derlich und vom Schicksal bestimmt ist, bildet auch im Genre des Rap einen bedeutenden 

Grundbaustein (Kubrin/Weitzer 2009: 12). Die Lyrics vieler Rap-Songs, vor allem Gangsta-

Rap-Songs, vermitteln, wie die Analysen von Kubrin und Weitzer zeigen, die Idee, dass Frauen 

und Männern spezifische Charakteristika zugeordnet werden können. Dadurch werden be-

stimmte weibliche und männliche Verhaltensnormen befürwortet und reproduziert. Spezifische 

Darstellungen von Männlichkeit und Weiblichkeit werden im Gangsta-Rap dazu genutzt, die 

gesellschaftliche Rolle der Frau einzuschränken und jene des Mannes als überlegen zu reprä-

sentieren (Kubrin/Weitzer 2009: 24f.). 

Wie bisherige Analysen darlegen, sind finanzieller und materieller Reichtum, der durch die fa-

miliäre Versorgerrolle des Mannes generiert wird, ein wichtiges Narrativ in Tates Postings. Der 

Influencer zeichnet in seiner Ideologie das Bild eines anzustrebenden Lebens im Überfluss. 

Dieser könne durch harte Arbeit, also den von ihm propagierten Hustle, erreicht werden. Schon 
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der Name seiner ehemaligen Hustler University unterstreicht Tates Haltung. Mit seinen Äuße-

rungen nimmt er vor allem jene Männer ins Visier, die dieses Mindset noch nicht verfolgen. 

Die Figur des Hustlers ist dabei im Kontext der kulturellen Aneignung im Gangsta-Rap zu ver-

stehen. Berühmte Künstler wie The Notorious B.I.G. (kurz genannt Biggie) und Jay-Z insze-

nieren sich als Hustler, die ihren Reichtum aufgrund strategischer Anpassung erlangen konnten. 

Der Hustle bezeichnet das ständige Streben nach Erfolg und ökonomischer Macht, weshalb er 

als historisch verwurzelte kulturelle Praxis zu verstehen ist. Die Symbolfigur des Hustlers steht 

für Widerstand und Selbstermächtigung marginalisierter (Schwarzer) Gruppen (Baldwin 1999: 

140). 

Gekoppelt wird der propagierte männliche Wohlstand an den Zugang zu attraktiven Frauen, die 

diesen genießen möchten. Ein Posting, das diesen Gedanken besonders gut zum Ausdruck 

bringt, erklärt alle Männer, die nicht über außergewöhnlichen Reichtum verfügen, zu Verlierern: 

As a man – unless youre [sic!] a loser – youre [sic!] already filthy rich, right? You can get endless 
sex anyway, girls are easy. So what can a girl give you? Happiness, vibes! Always smiling. Take 
the edge off a stressful life. Can she always be happy if shes [sic!] been working all day? No. 
She has to wake up at 11, gym till 1, one appointment and some shopping, dressed beautiful by 
7pm for you to finish working and tell you how strong you are. No matter how pissed off you 
are she has to always be laughing and smiling and writing you little notes about how youre [sic!] 
perfect. (@cobratate 14.11.2023) 

Andrew Tates Vorstellung vom Zusammenhang zwischen hustle, finanziellem Reichtum und 

einem ostentativen Streben nach Sex mit verschiedenen „schönen Frauen“, welcher bei Tate 

und auch bei Malcolm X25 als Anspruch auf ein männliches Genderprivileg formuliert wird, 

erinnert an das im Hip-Hop repräsentierte Gangsta-Mindset, das seit den 1990er-Jahren als Ver-

bindung von misogynen Inhalte mit individuellem Wohlstand von „Gangsta-Rappern“ verbrei-

tet wird (Kubrin 2005: 367f.). 

Die Repräsentation von „Wohlstand“ geht mit der sexuellen Objektifizierung von Frauen in 

Gangsta-Rap-Texten einher. Sich mit (mehreren) Frauen zur Schau zu stellen und damit zu 

prahlen wird als jenes Ideal vermittelt, das Männern Anerkennung und sozialen Status ver-

schafft (Kubrin/Weitzer 2009: 14). Die Analyse von Andrew Tates X-Postings weist auch be-

züglich dieser Zielsetzung inhaltliche Gemeinsamkeiten auf: Er behauptet, dass Frauen – sofern 

der Mann reich ist – leicht zu erobern seien. Daraus ergibt sich das Narrativ, dass jeder Hustler 

automatisch Anspruch auf und Zugang zu „schönen“ Frauen habe. Deren Aufgabe ist darauf 

beschränkt, schön auszusehen, zu lächeln, den Mann zu bewundern und ihn zu unterstützen. 

Weibliche Autonomie, insbesondere in Form von Erwerbsarbeit, gilt als Irrweg, während Tate 

 
25 auf die „Showdowns“ bei Malcolm X wird in Kürze eingegangen 
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betont, dass allein der Mann für die Versorgung und das Verwöhnen von („schönen“) Frauen 

verantwortlich sei (vgl. @cobratate 14.11.2023). 

In seinem Posting vom 15.09.2024 schreibt er außerdem: „The nigger in me is riding around 

with white women in Lambos. It is what it is. But. Race is real“ (@cobratate 15.09.2024). Er 

stereotypisiert Schwarze Männlichkeit und bedient sich dem soeben dargestellten klassischen 

Männlichkeitsnarrativ des Gangsta-Raps. Durch die Erwähnung von „Lambos“ (Lamborghi-

nis), mit denen er weiße Frauen chauffiert, konstruiert Tate ein Bild von Wohlhabenheit, das 

mit der sexuellen Verfügbarkeit von weißen Frauen assoziiert ist. Er wertet weiße Frauen auf, 

indem er suggeriert, dass Schwarze Männer mit entsprechendem Reichtum ‚sogar‘ Zugang zu 

weißen Frauen haben. Diese Sichtweise ist ein klares Indiz für die Konstruktion einer sexisti-

schen und rassistischen Hierarchie. In seinen Darstellungen haben ‚schöne‘ weiße Frauen einen 

höheren ‚Anwert‘ als nicht-weiße oder Schwarze Frauen, unabhängig von ihrem Aussehen oder 

ihrem Status. Weißsein wird von Tate zu einem sozialen und symbolischen Wert konstruiert. 

Dadurch zeichnet er ein rassifiziertes und sexistisches Bild von Geschlechterbeziehungen. 

In diesem Posting inszeniert sich Tate, wie im Rahmen der Analyse dargelegt, als erfolgreicher 

Geschäftsmann mit hybrider Identität, die sich zwischen hegemonialen Männlichkeitsidealen 

und rassifizierten Gangsta-Männlichkeiten bewegt. Die Selbstbezeichnung als „nigger“ dient 

bei Tate als provokatives Stilmittel, mit dem er auf die naturalisierte Realität von „Race“ auf-

merksam macht. Dabei ist das Wort „nigger“ ist von „nigga“ abzugrenzen: Während letzteres 

die kulturelle Aneignung der abwertenden Bezeichnung „nigger“ bezeichnet, wie sie auch häu-

fig im Gangsta-Rap verwendet wird (Baldwin 1999: 145), bleibt „nigger“ ein entmenschlichen-

des Schimpfwort für Schwarze Menschen. 

In seinem Artikel „Showdown – Symbolic Violence and Masculine Performance in the Autobi-

ography of Malcolm X (As Told to Alex Haley)” (2009) beschäftigt sich Taylor Douglas mit 

maskulinistischen Aspekten in Malcolm X‘s Autobiografie und übt Kritik an dem von ihm ge-

zeichneten Stereotyp „performativer Männlichkeit“ (Butler 1991). Der Autor fokussiert auf die 

„Hypermaskulinität“ als Konzept, das im Diskurs über Schwarze Identität mit Black Masculi-

nity identifiziert wird. Malcolm X’s Darstellung der „hustler masculinity“ beinhalte Machtde-

monstrationen, die in Form von „Showdowns“ verkörpert werden. Diese sind als Konstruktion 

und Aushandlung von Männlichkeit zu verstehen und nehmen einen identitätsstiftenden Cha-

rakter an. Bei einem „Showdown“ treten sich zwei Männer in einer öffentlichen Konfrontation 

gegenüber. Es geht dabei nicht immer um physische Stärke, die bewiesen werden soll, sondern 

auch um symbolische Gewalt, die über Drohungen und Einschüchterungen kommuniziert wird. 
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Der Gewinner nimmt die Männlichkeit des Verlierers auf, während dieser feminisiert und ent-

würdigt wird (Douglas 2009: 564f.). Durch diese Darstellung wird Weiblichkeit als Schwäche 

entworfen. Gleichzeitig wird ein überlegenes Bild von Männlichkeit als Ideal gezeichnet, das 

von männlichen Personen anzustreben ist. 

Im Rahmen der Showdowns wird Männlichkeit über eine Praxis ausgehandelt, die Gangster-

Verhalten glorifiziert und als Statussymbol konstruiert. Das demonstrative Zurschaustellen von 

Geld, Kleidung und Frauen, vor allem weißen Frauen fungiert als Statussymbol und verschafft 

Prestige. Es bildet ein zentrales Element identitätsstiftender Selbstdarstellung (Douglas 2009: 

558f.). 

3.5.2. Feinanalyse: Pimpin‘ 

Gegen Andrew und Tristan Tate ist eine gerichtliche Klage wegen Menschenhandels und sexu-

eller Ausbeutung anhängig (vgl. Kapitel 3.2.). Während die Tate-Brüder bislang nicht verurteilt 

worden sind, deutet ihr Fall darauf hin, dass sie an Aktivitäten mit Bezug zu Sex-Handel betei-

ligt waren, die im Gangsta-Rap-Milieu als Pimp-(„Zuhälter“-)Verhalten glorifiziert werden. Im 

Kontext der Konstruktion einer „Gangsta“-Männlichkeit hat das Mimen einer Zuhälter-Attitüde 

einen besonderen Stellenwert: Der Pimp inszeniert sich als Mann, der Frauen sexuell kontrol-

liert und mühelos Zugang zu ihnen hat, womit er ein hohes genderspezifisches Sozialprestige 

beansprucht. 

Wie schon erwähnt, entspricht dem Hip-Hop-Gangsta-Milieu eine sexistische Denkweise. Rap-

per konstruieren in ihren Texten häufig den „Besitz“ bzw. das Zurschaustellen von (mehreren) 

Frauen als Zeichen ihres hohen Sozialprestiges. In einer Studie über Misogynie in Rap-Texten 

konnten Ronald Weitzer und Charis E. Kubrin mithilfe einer Inhaltsanalyse herausfinden, dass 

ca. 22 Prozent der 403 analysierten Rap-Texte, die zwischen 1992 und 2000 veröffentlicht wur-

den, misogyne Inhalte enthalten (Kubrin/Weitzer 2009: 11). 

Gesellschaftlich werden besonders die Texte im Gangsta-Rap-Genre als frauen*feindlich wahr-

genommen, wie die Studie feststellt: „Our interest in this starting point is related to the fact that 

misogyny and related themes (e.g., violence) are popularily thought to be more prevalent in 

gangsta rap than in rap generally“ (Kubrin/Weitzer 2009: 10). Neben der Erkenntnis, dass Mi-

sogynie im gesamten Rap-Genre präsent ist, betonen die Autor*innen den besonderen Druck, 

der auf Gangsta-Rap-Künstlern lastet. Durch den Einfluss der Musikindustrie werden Künstler 

ermutigt, „harten“ Rap zu produzieren. Aufgrund der kommerziellen Interessen der Musikin-

dustrie gibt es ein Interesse daran, sexistische Inhalte zur Steigerung von Verkaufszahlen zu 

nutzen. Künstler*innen werden dazu aufgefordert, in ihren Texten sexistische Inhalte zu brin-
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gen, nicht politische Botschaften oder das Anprangern sozialer Missstände (Kubrin/Weitzer 

2009: 6f.). 

Auch Andrew Tate nutzt aggressive sexistische Sprache, um sein Männlichkeitsideal zu vermit-

teln. Zwar ist er kein Rapper, jedoch nutzt und verbreitet er vorwiegend sexistische Narrative 

und Repräsentationen, die für die Gangsta-Rap-Kultur charakteristisch sind. Tate eignet sich 

den emotionalen Stil und zum Teil auch die für Gangsta-Rap typische Sprache an. Seine Pos-

tings erinnern, trotz fehlender Reime, an die Form von Rap-Versen: dichter Inhalt, kurze Sätze 

ohne grammatikalische Korrektheit, viele Zeilenumbrüche. Satz für Satz versucht er einen en-

gen Bezug zu Publikum aufzubauen. Auf der Social-Media-Plattform X hat er dank der unbe-

schränkten „freien“ Meinungsäußerung die Möglichkeit, seinem Sexismus freien Lauf zu las-

sen. Die hohe Verbreitung wird durch einen Online-Algorithmus verstärkt, der antifeministi-

sche, misogyne und sexistische Inhalte als relevant für ein spezifisches Publikum einschätzt 

(vgl. Kapitel 2.8.) 

Obwohl Kubrin und Weithers Studie älteren Datums ist, bietet sie für vorliegende Posting-Ana-

lyse relevante Anhaltspunkt, einerseits hinsichtlich der Parallelen zwischen Repräsentationen 

der Gangsta-Kultur und Andrew Tates, andererseits im Hinblick auf die Entschlüsselung von 

Tates Botschaften. Laut der Studie sind fünf zentrale misogyne Themenbereiche in Rap-Texten 

zu identifizieren: 

1. Herabwürdigende Bezeichnunen für Frauen 
2. sexuelle Objektifizierung von Frauen 
3. Misstrauen gegenüber Frauen 
4. Legitimierung von Gewalt gegen Frauen 
5. Zelebrieren von Prostitution und Zuhälterei (Kubrin/Weitzer 2009: 11). 

Die Verwendung von Begriffen wie „bitch“ („Schlampe“) und „hoe“ („Hure“) ist eine gängige 

Praxis im Gangsta-Rap und dient der „Herabwürdigung von Frauen“. Als Beispiel wird Emi-

nems Song „Kill You“ genannt (Kubrin/Weitzer 2009: 11). Für den Song verfasst einer der wohl 

weltweit berühmtesten Rapper Zeilen wie „Slut, you think I won’t choke no whore?“ (Eminem 

zit.n. @EminemMusic 31.07.2018: TC 0:23-0:24). In den analysierten Rap-Texten werden 

Frauen häufig allgemein abgewertet. Weitzer und Kubrin argumentieren, dass über die Verwen-

dung von Begriffen wie „slut“ oder „whore“ Frauen auf ihre Sexualität reduziert werden. 

Gleichzeitig erhalten Männer Respekt von anderen Männern, wenn sie sich wie „Players“ be-

nehmen und Frauen öffentlich erniedrigen (Kubrin/Weitzer 2009: 12). 
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Wie die bekannte Schwarze US-Soziologin und -Feministin Patricia Hill Collins ausführt, sind 

die Entwicklungen der 1980er- und 1990er-Jahre, daher der Zeit nach der US-Bür-

ger*innenrechtsbewegung, geprägt durch neue, subtilere Ausprägungen von Rassismus. Mit 

dem offiziellen Ende der Rassentrennung wurden individuelle Wohlstandsverhältnisse heran-

gezogen, um zwischen ‚guten‘, i.e. angepassten Mittelschichts-Schwarzen und ‚schlechten‘, ar-

men und somit als ‚authentisch‘ wahrgenommenen Schwarzen Menschen zu unterscheiden. 

Schwarze Männer und Frauen sowie spezifische Ausprägungen ihrer Weiblichkeit bzw. Männ-

lichkeit wurden abgelehnt, andere bestärkt (Hill Collins 2004: 122). In der Schwarzen Kultur 

ist die Bezeichnung von Frauen als „bitches“ sehr abwertend konnotiert. Durch die Verwendung 

soll eine „aggressive, loud, rude, and pushy“ Schwarze Frau dargestellt werden, die der unteren 

bis mittleren Arbeiter*innenklasse angehört (Hill Collins 2004: 123). In der Popkultur, insbe-

sondere auch in der Hip-Hop-Kultur, wird das Wort verwendet, um Frauen für Personen zu 

erklären, die prinzipiell ohne Ehre sind und keinen Respekt verdienen. Hill Collins weist zudem 

auf das Wort „Bitch“ mit großgeschriebenem „B“ hin, denn durch die leicht veränderte Schreib-

weise, die bereits in den 1970ern aufkam, eigneten sich Schwarze Frauen die Bedeutung des 

Wortes an und veränderten sie. „Black Bitches“, wie die Fremd- und Selbstbezeichnung bestär-

kend verwendet wird, sind sture und äußerst kämpferische Frauen (Hill Collins 2004: 123f.). 

Um dem Stereotyp der aggressiven, verantwortungslosen Schwarzen Frau, die ihre Sexualität 

nicht kontrollieren kann, entgegenzuwirken, wird von ihnen erwartet, eine „Respektabilitätspo-

litik“ anzustreben. Das heißt, zu Beginn der 1980er lautete die Aufgabe, die Idee einer ‚anstän-

digen‘, sozial angepassten „Black lady“ und einer „modern mammy“ in die Realität umzusetzen 

und zu repräsentieren (Hill Collins 2004: 139). Die Schwarze Frau sollte (wie die weiße) eine 

gutaussehende, liebevolle, fleißige, loyale Mutter, Ehefrau und Hausfrau werden. Um dem 

Image einer ‚lady‘ gerecht zu werden, musste sie außerdem klug sein, einen (gehobenen) Beruf 

ausüben und Kontrolle über ihr sexuelles Verhalten und Verlangen signalisieren. Während sie 

ihre sowohl Schwarzen Männern als auch weißen Frauen untergeordnete Position ohne Wider-

stand akzeptieren soll, wird von ihr ein gewisses Maß an Zielstrebigkeit und ‚angemessener‘ 

Durchsetzungsfähigkeit erwartet, ohne das Stereotyp der ‚bitch‘ zu bestärken. Die Repräsenta-

tion Schwarzer Frauen aus der Mittelschicht und die widersprüchlichen Forderungen an sie 

gehen einher mit einem anhaltenden Spannungsfeld zwischen Anpassung und Ausschluss (Hill 

Collins 2004: 139f.). 

Wie bereits festgehalten, erwies sich auch der Kampf um die Anerkennung Schwarzer Männ-

lichkeit als gesellschaftliches Konfliktfeld. In unserer Zeit des „farbenblinden Rassismus“, in 

der Rassismus strukturell verschleiert wird, wird Schwarze Kultur in der Popkultur weiterhin 



 85 

im Gegensatz zu weißen Normen und Werten konstruiert. Entgegen der weitverbreiteten Wahr-

nehmung des Gangsta-Images als ‚authentisch Schwarz‘ und ‚cool‘, kritisiert Patricia Hill Col-

lin die Aufrechterhaltung dieses Images als rassistisches Stereotyp Schwarzer Sexualität und 

Genderverhältnisse. Die Darstellung von Männern als erfolgreiche „pimps“, also Zuhälter und 

von Frauen als „bitches“, wie es in Rap-Texten häufig der Fall ist, wird global kommerzialisiert 

und verbreitet sich insbesondere innerhalb einer von Arbeiter*innen geprägten Schwarzen Ju-

gendkultur als anzustrebendes (genderpolitisches) Verhältnis zwischen Männern und Frauen 

(Hill Collins 2004: 147f.). In den popkulturellen Darstellungen Schwarzer Kultur ortet Hill 

Collins zu hinterfragende Dynamiken: „Black people in hip-hop culture signal a reworking of 

historical representations of Black masculinity, ironically, by using those very same represen-

tations in new ways“ (Hill Collins 2004: 152). 

3.5.3. Vermarktung männlicher Selbstoptimierung 

In Form von Weisheiten teilt Tate auf seiner Website cobratate.com und auf seinem X-Account 

@cobratate „Tenets“ („Grundsätze“) oder „Dogmen“, die zum Großteil die gesellschaftlichen 

Aufgaben und Pflichten von Männern zum Inhalt haben. Die Tenets sind für seine „brothers“26 

gedacht, die sich gegenseitig unterstützen und einander zu sozialem Erfolg, Reichtum und zum 

Umgang mit ‚guten‘ Frauen motivieren. Wie bereits erläutert, zeigen die Statistiken, dass 

Andrew Tates Inhalte von Männern (im Gegensatz zu Frauen) positiv bewertet werden. 

Seine Tenets zielen vor allem darauf ab, Männlichkeitsideale zu propagieren und gemein-

schaftsbildende Anleitungen für ein erstrebenswertes Leben zu geben. Männliche Dominanz, 

mentale Stärke und Selbstdisziplin, Selbstbestimmung, Individualismus und finanzieller Erfolg 

sind laut Tate für ein würdevolles Lebens unverzichtbar. Innerhalb der Community, so lässt sich 

schließen, dienen die polarisierenden Anleitungen nicht nur zur Selbstverortung in Bezug auf 

Credibility und Realness, sondern sie wirken auch normativ. Die Tatsache, dass seine Anhä-

nger*innen nach denselben anzustrebenden Maßstäben leben, lässt einen kollektiven Bedeu-

tungsrahmen entstehen, der eine gegenseitige Einschätzung zulässt. Nach ähnlichem Prinzip 

funktionieren auch Realness und Credibility im Gangsta Rap: Spezifische Verhaltensweisen 

und Werte fungieren als Maßstab für Anerkennung und Status. Neben der strukturellen Ähn-

lichkeit sind auch inhaltliche Überschneidungen zwischen Gangsta-Rap und den Tenets gege-

ben, denn Tates Tenets propagieren hypermaskuline Vorstellungen von Männlichkeit, ein 

Hustle- und Pimp- sowie auch eine Anti-System-Haltung. Diese Narrative stehen sowohl im 

 
26 Die strategische Verwendung des Wortes „brother“ in Tates Tenets und X-Postings wird im weiteren Verlauf 
beleuchtet (vgl. Kapitel 3.6.). 
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Gangsta-Rap als auch bei Andrew Tate in engem Zusammenhang mit Misogynie, Antifeminis-

mus und Sexismus, wie die Analysen zeigen. 

Andrew Tates Tenets sind also als Spiegel längst bestehender Narrative zu verstehen. Diese setzt 

er in den Kontext gegenwärtiger gesellschaftlicher Debatten, um seine Ideologie bestmöglich 

zu vermarkten. Der prominente US-amerikanische Künstler 50 Cent ist ein gutes Beispiel, um 

darzustellen, inwiefern Selbstinszenierung zur Vermittlung und Vermarktung bestimmter Werte 

beiträgt. Als Rapper konnte er sich in der Hip-Hop-Szene Respekt verschaffen. Ein einschnei-

dendes Ereignis in seinem Leben hat zur Steigerung seiner Bekanntheit beigetragen: Bei einer 

Attacke mit einer Feuerwaffe trug der Gangsta-Rapper mehrere Einschüsse im Gesicht davon. 

Seine Narben verschaffen ihm bis heute Credibility und „Echtheit“. Curtis Jackson, besser be-

kannt als 50 Cent, inszeniert sich in der Öffentlichkeit nicht nur als Rapper, sondern er erzählt 

seine Geschichte des Aufstiegs vom kriminellen Gangsta zum Entertainer und Geschäftsmann 

(Kim 2006 online). Der Titel seines Albums „Get Rich or Die Tryin‘“ (2003) und der gleichna-

mige, teils autobiografische Film (2005) mit 50 Cent in der Hauptrolle verdeutlichen seine 

Hustler-Mentalität. Andrew Tate greift außerhalb des afroamerikanischen Kontextes auf ähnli-

che Inszenierungsstrategien zurück wie 50 Cent. Sowohl die Betonung des sozialen Aufstiegs 

als auch die Strategie der Selbstvermarktung als widerstandsfähige männliche Natur sind Pa-

rallelen in den Karrieren der beiden Persönlichkeiten. Im Gegensatz zu 50 Cent hat sich Andrew 

Tate seinen Erfolg weniger durch reale Erfahrungen, sondern vielmehr über seine polarisierende 

Online-Präsenz aufgebaut. Es kann argumentiert werden, dass sich der Influencer die Schwarze 

Gangsta-Ästhetik aneignet, um eine bestimmte Zielgruppe an frustrierten, jedoch erfolgsorien-

tierten Männern zu erreichen. Die Debatten rund um seine Anklage aufgrund von sexueller 

Ausbeutung von Frauen unterstreicht seine Pimp-Inszenierung, die in der Gangsta-Szene zu 

einem Männlichkeitsideal glorifiziert wird (vgl. Kubrin/Weitzer 2009: 15). 

Wie bereits im zweiten Kapitel erläutert, weisen hooks und Hall auf den einflussreichen iden-

titätsstiftenden Charakter popkultureller Praktiken hin, der eindeutig in Tates Postings beobach-

tet werden kann. Durch Intimität und den Schein von Authentizität schafft Tate eine imaginierte 

Nähe zu seinem Publikum, die von vielen sehr ernst genommen wird. Der Influencer fungiert 

in dieser Konstellation nicht als Prophet, sondern er kommuniziert seine Ansichten direkt an 

das Publikum. Durch die doktrinäre Art der Ideologievermittlung setzt der Influencer seine Per-

sönlichkeit bewusst in Szene. Betrachtet man die Wortwahl der soeben diskutierten Tenets und 

setzt sie in den Kontext der bisherigen Analysen, erkennt man in Tates Sprache einen apodikti-

schen Unterton, der bewusst erzeugt und strategisch genutzt wird, um Autorität auszustrahlen. 
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Er vertritt bestimmte Überzeugungen kompromisslos und zielt darauf ab, diese in der Gesell-

schaft zu verankern und so identitätsstiftend zu wirken. 

Was Tate in seinen Selbstoptimierungsanleitungen bzw. seinen Tenets nicht erwähnt, sind die 

Handlungsmöglichkeiten der Menschen. Er betont zwar immer wieder die Unterschichtserfah-

rungen seiner Kindheit, jedoch vergisst er jene Privilegien zu erwähnen, die ihm auch eine Kar-

riere ermöglicht haben. 

Immer wieder betont der Influencer das anzustrebende Durchhaltevermögen, das seiner Mei-

nung nach ein ausschlaggebendes Moment für das erfolgreiche Meistern von Herausforderun-

gen „für einen Mann“ darstellt, um aus Tates Sicht zu sprechen. In einem Interview, das auf 

@jointrw_, also auf dem Businessaccount der Tates gepostet wurde, spricht Andrew Tate über 

die führende Rolle von Männern in der Gesellschaft und welche Herausforderungen dadurch 

für einen Mann entstehen: 

Do you have any idea how hard it is to actually be, no bullshit, a man? […] As soon as most 
women enter counter any kind of problem, the first thing you do is turn to a man. Their man, 
their dad, the mechanic, the police. A man. If you actually put a woman in front of a problem 
and go: ‘No man’, they’re like ‘Oh sh*t, wow f*ck’. It’s a mental breakdown. […] Chicks can’t 
fix fucking any of this shit, right? This is how hard it is to be a man. (Tate zit.n. @jointrw_ 
15.01.2024 TC 0:05-0:57) 

Parallel zur Darstellung der emotionalen Anfälligkeit von Frauen betont er den Druck, dem 

Männer aufgrund der gesellschaftlichen Erwartungen ausgesetzt seien und konstruiert dadurch 

eine Opferrolle, in der Männer systematisch gefangen seien. Er begibt sich auf eine emotionale 

Ebene, die auf die Betonung gemeinsamer männlicher Erfahrungen abzielt und ein globales 

„Wir-Gefühl“ erzeugt. Tates Formulierungen beinhalten zum einen eine hilflose Komponente, 

zum anderen betont er die männliche Stärke, darunter das Durchhaltevermögen, die emotionale 

Stabilität und die Hartnäckigkeit, die notwendig sind, um die Herausforderungen des Manns-

eins zu bewältigen. Im Tenet 13 teilt Tate seine Weisheit zu diesem Thema, wodurch Männer 

bestärkt werden sollen, mit der angeblich einheitlichen Herausforderungen des Mannseins um-

gehen zu können: „I believe that a man’s life is difficult and he has the sacred duty to become 

strong to handle such difficulty“ (@cobratate 30.04.2023). Die Darstellung des Mannes als 

starke rettende Figur wird durch die Betonung der ihm gesellschaftlich auferlegten Herausfor-

derungen verstärkt. Gleichzeitig werden männliche Erfahrungen generalisiert. Die Generalisie-

rung des Mannseins erscheint unlogisch, sofern man bedenkt, dass Andrew Tate das Thema 

Race, wenn auch nur selten, bewusst in seinen Aussagen mobilisiert und auf seine früheren 

Unterschichtserfahrungen hinweist (vgl. @trw_tate 14.05.2023). 
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3.6. Religion 

Dieses Kapitel widmet sich den religiösen Bezügen, die Tate in seinen Postings nutzt. Die Ana-

lyse der folgenden Aussagen, der mobilisierten Diskurse, Repräsentationen und Handlungen 

soll auch zeigen, inwiefern er Religion bzw. religiös inspirierte Formen der Repräsentation als 

Mittel zur Legitimation seiner Männlichkeitsideale nutzt. 

3.6.1. Pseudo-religiöse Artikulation 

Andrew Tates Tenets bzw. Grundsätze (oder „Dogmen“), die er schon vor seiner angeblichen 

Konversion zum Islam27 formulierte, erinnern unter anderem an die biblischen Zehn Gebote, 

welche große Bedeutung in der christlichen und jüdischen Tradition haben. Für den Glauben 

gelten sie als religiöse und ethische Richtlinien, die von Gott an den Propheten Mose übermittelt 

wurden und seitdem von Gläubigen berücksichtigt werden müssen, um ein sündenfreies Leben 

zu führen (Evangelische Kirche Deutschland o.J.). Die Parallelen zwischen den Zehn Geboten 

und den 41 Tenets sind sichtbar, jedoch beziehen sich die Gemeinsamkeiten nicht direkt auf das 

Christentum oder Judentum, denn moralische Grundsätze, ähnlich den Zehn Geboten sind Be-

standteil vieler Religionen. Häufig soll die Einhaltung dieser Leitlinien zu einem guten Leben 

verhelfen. 

Die numerische Struktur und Benennung seiner Weisheiten geben bereits einen ersten Hinweis 

auf die symbolische Bedeutung der 41 Tenets. Während die zehn Gebote mit den Worten „Du 

sollst…“ beginnen, variiert Tate in seinen Formulierungen. Viele seiner Dogmen beginnen mit 

den Worten „I believe …“, wodurch deutlich wird, dass es sich um Tates persönliche Ansichten 

handelt. Durch andere Ausdrucksformen, wie „I affirm …“ und „I reserve the right to …“ stellt 

Tate seine Lebensideologie in Form von Weisheiten und moralischen Grundsätzen dar, die ei-

nen ideologischen Charakter annehmen. Die Tenets folgen einem charakteristischen Muster, das 

auch grundlegendes Merkmal der Gebote ist, denn sie enthalten eine richtungsweisende Kom-

ponente für Individuen, die bei Beachtung individuellen Erfolg verspricht. Im religiösen Kon-

text ist die Einhaltung der Gebote mit einer Vielzahl erstrebenswerter Versprechen verknüpft. 

Jemandem aufzutragen „er/sie solle“, wie man es in den Geboten liest, mag zwar anleitend und 

direkt klingen, doch die generierte persönliche Ebene hat in Tates Formulierungen eine be-

stimmte Funktion. 

In religiösen Kontexten wird das Wort „brother“ häufig zur gegenseitigen Ansprache benutzt. 

Im Christentum soll es z.B. auf die Verbundenheit und die gemeinsame göttliche Abstammung 

 
27 Darauf wir im anschließenden Kapitel 3.6.2. näher eingegangen. 
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der Menschen aufmerksam machen. Immer wieder äußert sich Tate zum Thema Religion (vgl. 

Kapitel 3.6.). Da er seine Inhalte nicht für eine spezifische religiöse Community formuliert, ist 

die Verwendung des Wortes „brother“ als Ingroup-generierender Faktor zu betrachten, der ein 

Gefühl von Verbundenheit vermitteln soll. 

Im X-Posting vom 10.02.2025 postet der Influencer: „The greatest gift given to a man by God 

is a brother. And the greatest thing a man can find for himself is a peaceful woman“ (@cobratate 

10.02.2025). Die Verwendung des Begriffs „brother“ deutet auf einen starken Zusammenhalt 

innerhalb einer Community hin und vermittelt Zugehörigkeit. Die Bezeichnung ist ebenso wie 

„sister“ auf die gegenseitige Anrede von Mitgliedern evangelikaler Kirchen zurückzuführen 

Auch im Rap als afroamerikanische Subkultur werden die emotional verbindenden Anreden als 

Ausdruck von Solidarität und Zugehörigkeit verwendet. Im Jahr 1994 gewann die afroameri-

kanische Rapperin Queen Latifah einen Grammy und weitere Auszeichnungen für ihren Song 

„U.N.I.T.Y.“ (Collins 2004: 130). Mit ihrer Text-Zeile „Every time I hear a brother call a girl a 

bitch or a ho. Trying to make a sister feel low, You know all of that’s to go” weist sie auf die 

kontrovers diskutierte frauen*feindliche Sprache im Hip-Hop und im Rap hin (Queen Latifah 

1993). Ihre rappenden Kollegen nennt sie „Brüder” und ihre weiblichen Community-Mitglieder 

„sisters“, wodurch deutlich wird, dass sie mit ihrem Text konkret Schwarze Hypermaskulinität 

und Misogynie innerhalb der afroamerikanischen Subkultur kritisiert (Collins 2004: 130). Im 

Sinne Stuart Halls kann Tates Wortwahl als ein Element interpretiert werden, das darauf abzielt, 

gemeinsam geteilte Bedeutungen zu festigen und zu stabilisieren (Hall 2010: 2). In diesem Sys-

tem ist Tate ein Mentor, der Lebensweisheiten verbreitet und anderen (Schwarzen) Männern 

Anleitungen für finanziellen und persönlichen Erfolg im Leben gibt. Die direkten anleitenden 

Formulierungen seiner Tenets nutzt er bewusst, um sein Ziel der Selbstvermarktung voranzu-

treiben. Durch die wiederholte Verwendung des Wortes „brother“ möchte er, wie die Ausfüh-

rungen zeigen, spezifisch Männer der afroamerikanischen Gangsta-Subkultur ansprechen. 

3.6.2. Konversion zum Islam: Malcolm X als Figur des Widerstands 

Mit seinen öffentlichen Auftritten sorgt Tate stets für Kontroversen, zum Beispiel, als er im 

Oktober 2022 behauptete, es sei zum Islam konvertiert. Auf X und anderen sozialen Online-

Plattformen tritt Andrew Tate immer wieder gemeinsam mit bekannten rechtsextremen Perso-

nen auf. Zum Beispiel findet man Videos von Tates Interview-Auftritten bei kontrovers disku-

tierten Persönlichkeiten, die durch die Präsentation ihre rechtsextremen Sichtweisen Reich-
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weite generieren.28 In einem der folgenden Kapitel werde ich näher auf Tates Aussagen über 

den Islam eingehen und analysieren, inwiefern er seine angebliche Konversion zum Islam in 

seine Privat-Ideologie integriert. 

Das Praktizieren des muslimischen Glaubens spielt nicht nur in der NOI eine zentrale Rolle für  

der Wiederaneignung einer als verloren erachteten authentischen Schwarzen Identität. Auf sei-

nem X-Account teilt Andrew Tate immer wieder seine religiösen Überzeugungen. So behauptet 

er zum Beispiel, zum Islam konvertiert zu sein, weil der islamische Glaube der einzige sei, der 

sich selbst treu bleibt. Diese Behauptung stellt er in einer Episode des YouTube-Podcasts „Ce-

ocast Clips“ auf: 

That’s what I’ve said many times on different podcasts. That it’s the last true religion. If you 
don’t have a string barrier. If you don’t have a Yes and a No, you don’t have a religion. If you 
tolerate everything, you stand for nothing. (Tate zit.n. @Ceocast Clips 14.03.2024: TC 1:37-
1:48) 

In dem Posting kritisiert er eine zu große Toleranz religiöser Gemeinschaften. Dies führe dazu, 

dass keine klaren religiösen Werte identifiziert werden können, an die sich Menschen halten 

können. Durch diese Aussage erzeugt er eine religiöse Exklusivität, die den Islam als einzig 

wahre und überlebensfähige Religion darstellt, während anderen Religionen aufgrund ihrer im 

Posting kritisierten Toleranz ein Werteverlust vorgeworfen wird. Tate nimmt durch seine For-

mulierungen eine autoritäre Sichtweise auf Religion ein und erzeugt dadurch eine Ignoranz ge-

genüber der Vielfalt religiöser Interpretationen. In seinem Posting drückt er seine Wertschät-

zung für den von Malcolm X, Martin Luther King Jr. und Nelson Mandela geleisteten Wider-

stand gegen Rassismus und Unterdrückung von Schwarzen Personen aus. Dabei macht er kei-

nen Unterschied zwischen der Religionszugehörigkeit der genannten Personen. Obwohl er 

meint, der Islam sei die einzige Religion, die für ihre religiösen und moralischen Werte einstehe, 

nutzt er auch Martin Luther King Jr.‘s Persönlichkeit, um auf die Bedeutumg eines starken 

Glaubens und religiösen Engagements hinzuweisen. Diese beiden Bausteine sind in Tates Au-

gen ein unumgänglicher Bestandteil von Identität. In seinem Posting vom 02.03.2023 würdigt 

Tate diejenigen, die sich für ihre Religion einsetzen. Er betont die kämpferische Entschlossen-

heit der genannten Persönlichkeiten und zählt sich selbst zu einem dieser Kämpfer. Dass Martin 

 
28 Auf Wikipedia wird behauptet, Tate pflege enge Kontakte zum islamfeindlichen Tommy Robinson (Wikipedia 
30.07.2024). Da Andrew Tate im Oktober 2022 nach eigenen Angaben zum Islam konvertiert ist, erscheint die 
Wikipedia-Information zweifelhaft. Nach meinen Recherchen scheint sich Tates Kontakt mit diversen rechts-
extremen Persönlichkeiten, darunter dem Verschwörungstheoretiker Alex Jones, zu bewahrheiten (vgl. @cobra-
tate), doch der direkte anhaltende Kontakt zwischen Robinson und Tate, wie Wikipedia ihn darstellt, kann nicht 
bestätigt werden. Diese Erkenntnis ändert nichts am Gehalt der ernstzunehmenden Verbindung zwischen Tate und 
rechtsextremen Persönlichkeiten. Sie macht jedoch auf die Notwendigkeit der Überprüfung von Informationen aus 
dem Internet, vor allem von Wikipedia aufmerksam. 
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Luther King Jr. ein baptistischer Prediger war, spielt für Tate in diesem Kontext keine Rolle. 

Vorrangig geht es ihm nämlich, wie erwähnt, darum, für persönliche Werte einzustehen und 

Überzeugungen zu verteidigen. Würde man das nicht tun und zu viel Toleranz im Rahmen der 

Ausübung von Religion zulassen, gehe die Religion verloren. Aus Sicht des Influencer sind 

Christ*innen offenbar zu sanft und nachgiebig, weshalb sie sich im Prozess des Religionsver-

lustes befinden (Tate zit.n. @Ceocast Clips 14.03.2024: TC 2:37-2:52). 

3.6.3. Verweichlichtes Christentum 

Seinen Standpunkt gegenüber dem christlichen Glauben verdeutlicht er unter anderem im Zu-

sammenhang mit der Eröffnungszeremonie der Olympischen Spiele 2024. In einem X-Posting 

formuliert er seine Antwort auf die einleitende Performance des Sportevents, die im medialen 

Diskurs zum Teil als eine Interpretation des Gemäldes Das letzte Abendmahl von Leonardo da 

Vinci interpretiert wurde: I am protesting outside of the French embassy for mocking Jesus 

during the Olympic ceremony. […] I do this as a Muslim. WHERE ARE THE CHRISTIANS?” 

(@cobratate 28.07.2024). 

 
Abbildung 13 Screenshot vom 05.02.2025: X-Posting vom 28.07.2024: „Christianity will not be mocked”, 

https://x.com/Cobratate/status/1817600745681608936 
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Auf dem Screenshot eines auf X geposteten Videos ist Tristan Tate mit einem Transparent in 

der Hand zu sehen. Darauf ist in Großbuchstaben zu lesen: „Christianity will not be mocked“ 

(@cobratate 28.07.2024). Gemeinsam mit Andrew Tate und anderen Unterstützer*innen pro-

testiert er vor der französischen Botschaft im Rumänien gegen die vermeintlich blasphemische 

Darstellung. Jesus ist im Islam zwar „bloß“ als Prophet zu verstehen, doch Tates Betonung auf 

die Verteidigung des Christentums richtet sich eindeutig an gläubige Crhist*innen. Intensiv kri-

tisiert er Christ*innen dafür, nicht konsequent für ihre Werte und ihre Religion einzustehen. Er 

sucht gezielt den direkten Dialog mit ihnen, um sie auf ihren fehlenden Einsatz bei der Vertei-

digung ihrer religiösen Grundsätze aufmerksam zu machen. Andrew Tate spricht auf seinem X-

Account immer wieder über seine Konversion zum Islam. Aus diesem Grund erscheint es pa-

radox, dass er sich öffentlich und aktiv für das Christentum einsetzt, wie es die demonstrativen 

Banner verraten. Der Influencer wehrt sich im Namen christlicher Glaubensanhänger*innen 

gegen die angeblich gezielte Blasphemie. Es mag zwar den Anschein erwecken, als würde er 

sich für den christlichen Glauben einsetzen, aber in Wahrheit nutzt er seine Aktion, um dessen 

Anhänger*innen zu kritisieren. In meinen Augen ist das Posting als reichweitengenerierender 

Versuch mit mehreren Wirkungen zu verstehen. Mit fehlendem Kontext zu Andrew Tate könnte 

die Aktion von manchen als Ausdruck seines christlich motivierten Aktivismus aufgefasst wer-

den. Andererseits lässt sie sich auch als gezielte Kritik an Christ*innen und eine Hervorhebung 

der Überlegenheit des islamischen Glaubens interpretieren. Andrew Tates Handeln zielt weni-

ger auf einen interreligiösen Dialog ab, sondern vielmehr darauf, gezielt zu polarisieren und 

Gegensätze zwischen Christentum und Islam zu verstärken. 

Der Eröffnungsauftritt der Olympischen Spiele 2024 wurde unter anderem von queeren Perso-

nen gestaltet, weshalb die vermeintliche Darstellung des Letzten Abendmahls von manchen Zu-

schauer*innen als Verhöhnung des Christentums interpretiert wird. Auch in zahlreichen Medien 

wurde über die Eröffnungszeremonie debattiert (Zhuang 2024). Durch die Darstellung von hei-

ligen Figuren jenseits traditioneller Männlichkeitsvorstellungen, werden die Lehren der Kirche 

und die patriarchalen Denkweisen vieler religiöser Ausformungen in Frage gestellt. Wie beo-

bachtet werden kann, sind auch in diesem Posting intersektionale Dimensionen enthalten, die 

berücksichtigt werden müssen. Tate nutzt aktuelle gesellschaftliche Ereignisse für die Vermitt-

lung seiner Werte und Ideologie. Seine Kritik richtet sich vor allem gegen Christ*innen, die 

sich nicht gegen die Verunglimpfung ihrer Religion zur Wehr setzen und verbindet diese mit 

der Kritik an der kontextualisierten Repräsentation von Gender. 
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3.6.4. Islam lehrt Männlichkeit 

In zahlreichen Postings äußert er sich über den islamischen Glauben positiv: „If youre [sic!] a 

redblooded male of honor and courage. You already agree with 99% of what Islam teaches. 

Once you open your heart, youll [sic!] find the last 1%.” (@cobratate 03.06.2023). In diesem 

Posting verbindet er die islamische Glaubensausübung mit Gendervorstellungen, die ein hyper-

maskulines Bild von Männlichkeit vermitteln. Der Ausdruck „redblooded male of honor and 

courage“ impliziert eine traditionell-heroische Vorstellung von Männlichkeit. Das Collins Dic-

tionary setzt das Adjektiv gleich mit den Attributen „kräftig“ und „männlich“ (Collins Dictio-

nary o.J.). Mit dieser Formulierung zielt Tate darauf ab, eine rechtspopulistische Antwort zu 

geben, die sich der Polarisierungsstrategie der US-Occupy-Bewegung bedient. Der Slogan „We 

are the 99 percent“ ist im Rahmen dieser sozialen Protestbewegung zu verstehen, die infolge 

der Finanzkrise 2008 entstand und 2011 ihre Wirkung entfaltete. Kritisiert wird damit, wie der 

Politikwissenschaftler Florian Hartleb in einem Bericht der Konrad-Adenauer-Stiftung festhält, 

die wachsende soziale Ungleichheit. Der Kontrast zwischen den 99% der US-amerikanischen 

Bevölkerung und dem einen Prozent der Reichen wird aufgezeigt (Hartleb 2012: 7). Tates Pos-

ting verfolgt das Ziel, diese ökonomische Ungleichheit zu thematisieren und gleichzeitig seine 

Leser*innen dazu zu motivieren, sich dem reichsten Prozent anzuschließen. Im selben Kontext 

konstruiert er ein männliches Ideal, das in enger Verbindung mit dem muslimischen Glauben 

steht. In der von Tate idealisierten Form von Männlichkeit spielen Ehre und Tapferkeit eine 

bedeutende Rolle. Er behauptet, dass Männer, die nach den Männlichkeitsvorstellungen des 

Islams leben, bereits 99% der islamischen Lehre praktizieren. Seine Aussage reduziert die Re-

ligion auf eine Weltanschauung, die auf Gender und vor allem Männlichkeit basiert. Im Kontext 

von Tates Präsenz auf der Social Media Plattform X ist festzuhalten, dass seine Vorstellung vom 

Islam mit den von ihm propagierten Männlichkeitsidealen von Stärke und Tapferkeit einher-

geht. 

Nachdem Malcolm X im Jahr 1952 aus dem Gefängnis entlassen worden war, investierte er viel 

Zeit in die Verbreitung der NOI-Lehren. In mehreren Städten baute er Tempel als religiöse Stät-

ten, um dort seine Botschaften zu verbreiten. Aufgrund seines wirkungsvollen Auftretens 

konnte er zahlreiche neue Mitglieder rekrutieren und Malcolm X wurde zu einer bedeutenden 

Figur innerhalb der NOI. Durch sein intensives Engagement zog er auch außerhalb der Organi-

sation gesellschaftliche Aufmerksamkeit auf sich (DeCaro 1996: 100-103). Die Praxis des isla-

mischen Glaubens und das Bestreben zur afrikanischen Identität zurückzukehren, die durch die 

islamische Glaubensausübung gestärkt werden soll, sind wesentliche Elemente der NOI-Ideo-
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logie. Die Rückkehr zur Schwarzen Identität ist in Malcolm X’s Augen ein unumgänglicher 

Bestandteil im Kampf gegen Rassismus und Diskriminierung. 

Malcolm X hat eine Autobiografie verfasst, die heute weit verbreitet ist und in den USA zum 

Teil als Schullektüre gelesen wird. „The Autobiography of Malcolm X – As told to Alex Haley” 

wurde 1965 zum ersten Mal veröffentlicht und ist in relativ klarer und direkter Sprache verfasst. 

Themen wie Rassismus, Gerechtigkeit und Identität werden behandelt, weshalb die Autobio-

graphie vielfältige historische und kulturelle Bedeutungen mobilisiert. Sie hat eine ausgeprägt 

politische Dimension, die gesellschaftliche Wirkung zeigt und kann in gewisser Weise als pop-

kulturelles Artefakt betrachtet werden. 

Was bislang noch nicht thematisiert wurde, ist Malcolm X’s Bruch mit der Ideologie der NOI. 

Da er moralische Widersprüche zwischen seinen Einstellungen und den Ideen der NOI er-

kannte, distanzierte er sich von den radikalen Lehren der Nation of Islam. 1964 ist Malcolm X 

aus der NOI ausgetreten, was jedoch nicht das Ende seines Aktivismus markiert, denn unter 

dem Namen El-Hajj Malik El-Shabazz setzt er sich nun für Menschen- und Bürgerrechte ein. 

Die Vorstellung von Schwarzem Separatismus geriet dabei in den Hintergrund. Parallel dazu 

nahm er eine veränderte Sichtweise auf den Islam ein. Er betrachtet ihn nun als eine universelle 

Religion, die nicht zwischen Schwarz und weiß unterscheidet (Jones 2020: 427-430). Da das 

Wirken und die gesellschaftliche Bedeutung von Malcolm X für die vorliegende Arbeit beson-

ders relevant sind, steht dieser Name und seine Bedeutungen im Fokus des Geschriebenen. 

Im Jahr 2017 kam der Dokumentarfilm „I Am Not Your Negro“ von Raoul Pecks in die US-

amerikanischen Kinos. Der Film basiert auf James Baldwins Aufzeichnungen über das Leben 

von Malcolm X. Allerdings wurden diese erst nach seinem Tod verwendet, um einen Film dar-

aus zu machen (Das Kino o.J. online). Die kulturelle Bedeutung, die Malcolm X für viele Men-

schen hat, ist, wie Hollywood beweist, auch heute noch spürbar. 2017 wurde der Film aufgrund 

seiner Auseinandersetzung mit Rassismus in den USA gelobt und für einen Oscar nominiert. 

„You can’t separate peace from freedom because no one can be at peace unless he has his free-

dom” ist ein Zitat von Malcolm X, das seine Überzeugungen sehr gut beschreibt (Malcolm X 

zit.n. Ratcliffe 2017: o.S.). Er blieb auch nach seinem Tod im Jahr 1965 eine zentrale Figur der 

afroamerikanischen Bürger*innenrechtsbewegung. Mit unnachgiebiger Haltung übte er Wider-

stand gegen Rassismus und Unterdrückung. Malcolm X wurde 1925 als Malcolm Little in 

Nebraska geboren. Nach dem Tod seines Vaters zog er mit seiner Familie nach Michigan. Im 

Zuge eines mentalen Zusammenbruchs seiner Mutter wurde er bei einer weißen Pflegefamilie 

untergebracht. Später zog er zu seiner Schwester nach Boston, wo er als Schuhputzer arbeitete. 
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Malcolm Little verfiel zu dieser Zeit dem Glücksspiel und dem Trinken. 1941 wurde er Teil der 

Straßen- und Gangsterszene in Harlem, wo er mit Drogen dealte und bewaffnete Raubzüge 

unternahm. 1946 wurde er deswegen zu zehn Jahren Haft verurteilt (Bloom 1996: 7). Es kann 

also festgehalten werden, dass Malcolm X’s Kindheit von prekären Verhältnissen geprägt ist. 

Schon in jungen Jahren wurde er mit rassistischen und diskriminierenden Erlebnissen konfron-

tiert und auch sein Vater wehrte sich dagegen. Wie seine Biografie zeigt, prägen Malcolm Little 

diese Erfahrungen für sein Leben lang. 

Während seiner Zeit im Gefängnis machte er sich mit den Lehren der Nation of Islam vertraut. 

Der Anführer der NOI, Elijah Muhammad, verbreitet seine Ideologie von Schwarzem Separa-

tismus und wird in weiterer Folge zu einem engen Vertrauten von Malcolm, der seinen Nach-

namen in X umändert, um symbolisch auf die verloren gegangene Identität seiner Schwarzen 

Vorfahren aufmerksam zu machen. Der englische Nachname, welcher den Sklav*innen von den 

Versklaver*innen gegeben wurde, wird als Form des Widerstands gegen die weiße Vorherr-

schaft abgelehnt. Malcolm X wurde zu einer wichtigen Persönlichkeit innerhalb der Nation of 

Islam (Bloom 1996: 7f.). Als ein Sprecher der Organisation predigte er die Ablehnung eines 

Zusammenlebens mit weißen Menschen und setzt sich aktiv für die Gründung einer völlig un-

abhängigen Nation für Schwarze in den USA ein (Kämpfer/Zips 2001: 226f.). „The Nation of 

Islam (NOI) is perhaps best known for having produced some of the most important and con-

troversial figures of the twentieth century, particularly Malcolm X and Louis Farrakhan” (Gib-

son 2012: ix). Mit diesen Worten beschreibt die Historikerin Dawn-Marie Gibson in ihrem Buch 

„A history of the Nation of Islam“ die zentrale historische Rolle der NOI. 

Andrew Tate nutzt den Islam, um ein hyper-maskulines anzustrebendes Ideal darzustellen. 

Seine reduzierte Darstellung des Islams auf Männlichkeitsideale und die vereinfachte Sicht-

weise auf historisch relevante soziale Protestbewegungen dient der strategischen Popularisie-

rung seiner Inhalte. Durch die gezielte Nutzung seiner Formulierungen möchte er eine breite 

Masse, genauer gesagt 99%, der Weltbevölkerung ansprechen. Dabei ignoriert er den histori-

schen Kontext sowie die tieferen politischen und sozialen Botschaften, die mit den Lehren der 

NOI und Malcolm X’s Wirken verbunden sind.  
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4. Online-Artikulation antifeministischer Genderdiskurse 
bei Andrew Tate 

4.1. Repräsentation geschlechterstereotyper Darstellungen 

Die Analyse von Andrew Tates X-Postings zeigt eine ausgeprägte Artikulation antifeministi-

scher Haltungen, die primär durch die Vermittlung hegemonialer Männlichkeitsideale vermit-

telt werden. Darin spiegelt sich eine maskulinistische Denkweise wider, die im popkulturellen 

Diskurs als „toxisch männliches Verhalten“ (vgl. Harrington 2021) diskutiert wird. Tate nutzt 

sein kommerzialisiertes hypermaskulines Image als Geschäftsmodell. Die Vermarktung von 

Antifeminismus und Maskulinismus als Dienstleistung ist eine zentrale Strategie Tates. 

Es kann festgestellt werden, dass Tate eine „heilige Pflicht“ des Mannes zur „Stärke“ und Ra-

tionalität propagiert und die Verbreitung des entsprechenden Männlichkeitsideals als persönli-

che Kulturmission betrachtet. Der Mann soll die Rolle des Versorgers, Beschützers und Führers 

einnehmen, während von ‚schönen‘ emotionalen Frauen eine fürsorgliche Funktion erwartet 

wird. Die von ihm adressierten (Anti-)Gender-Diskurse bündeln sich zu einer männlichen Iden-

titätspolitik im Rahmen des (rechts-)populistischen Anti-Genderismus (vgl. Hark/Villa 2015; 

Sauer 2019). Tate spricht gezielt die ‚einfache‘ breite männliche Erwerbsbevölkerung an und 

mobilisiert diese durch antifeministische und queer-feindliche Rhetorik. Das Ziel ist die Vertei-

digung eines hegemonialen Männlichkeitsmodells, das nach Connell (2015: 130) für das Fest-

halten an „patriarchalen“ Verhältnissen steht und das als einzig legitime männliche Identitäts-

form dargestellt wird. Der Influencer nutzt demnach Gender bzw. Anti-Gender-Diskurse als 

Instrument, um tradierte patriarchale Machtstrukturen zu festigen. 

Die inhaltliche Analyse von Tates Postings verdeutlicht, dass die Artikulation seiner dogmati-

schen Männlichkeitsvorstellungen zur verbalen Erniedrigung ‚unmännlicher‘ „Loser“ führt. 

Dies korrespondiert mit seinem starren, essentialistisch geprägten Männlichkeitsideal und dient 

der Etablierung normativer Verhaltensweisen. Bemerkenswert ist dabei die Verknüpfung mit 

visuellen Darstellungen von Gewalttätigkeit gegenüber Frauen, die nicht nur männliche Domi-

nanz veranschaulichen soll, sondern diese als legitime Maßnahme gegenüber weiblicher „Un-

botmäßigkeit“ inszeniert. Neben abfälligen Äußerungen über queere Personen, deren spezifi-

sche Identitäten verleugnet werden, lassen seine Postings auch die Konstruktion ‚männlicher‘ 

Über- und ‚weiblicher‘ Unterlegenheit erkennen. Tate vertritt im Hinblick auf Gender einen 

essentialistischen Standpunkt, greift aber auch das Opfer-Narrativ von MRA’s auf und behaup-

tet eine strukturelle Benachteiligung von Männern im „System“. 
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Die Analyseergebnisse zeigen außerdem, dass sich Tates antifeministische Haltung auch in der 

Befürwortung einer geschlechterspezifischen Arbeits- und Aufgabenteilung und einer binären 

Geschlechterordnung manifestiert, die das heterosexuelle Lebensmodell der Kernfamilie stützt 

und den Mann als Familienernährer und die Frau als Mutter idealisiert. Während er ein hetero-

sexuelles Familienbild mit männlich-patriarchaler Dominanz propagiert, mobilisiert er zugleich 

im Sinne klassischer Doppelmoral polygame Männlichkeitsfantasien auf Basis der Verfügbar-

keit sexuell attraktiver Frauen. Das Ideal der monogamen patriarchalen Kernfamilie wird einer-

seits hochgehalten, andererseits zugunsten männlicher Hegemonie untergraben, bei gleichzei-

tiger Forderung nach weiblicher Loyalität und Unterordnung. 

4.2. Historische und popkulturelle Anspielungen bei Andrew Tate 

Andrew Tates genderspezifischen Imaginationen entsprechen der moralischen Ökonomie his-

torischer westlicher misogyner Geschlechterstereotype, die popkulturelle Diskurse nach wie 

vor stark beeinflussen. Die dargelegten Anti-Gender-Motive können als austauschbare und be-

liebig kombinierbare Versatzstücke begriffen werden. Sie beschwören spezifische maskulinis-

tische Werte und lassen sich somit in historische sowie aktuelle Gender- und Machtdiskurse 

einordnen. 

Tates Gender-Diskurs lässt sich der seit der Finanzkrise 2008 anwachsenden Flut populistischer 

Diskurse des Anti-Genderismus zuordnen. Er stellt den Feminismus als Bedrohung einer „na-

türlichen Ordnung“ der Gesellschaft dar, der Frauen aus ihrer tradierten Rolle als „Hausfrau 

und Mutter“ drängt. Gleichzeitig kritisiert er, dass dieses tradierte Weiblichkeitsideal angeblich 

durch übermächtige staatliche und institutionelle Einflüsse auf die Erziehung verloren gehe. 

Diese Narrative sind eng mit dem pop-kulturell verbreiteten Red-Pill-Narrativ verflochten, das 

seinen Ursprung im Film Matrix (1999) hat. 

Das Fundament seiner Aussagen bildet die Ablehnung von Gender als Konzept und die An-

nahme einer natürlichen, Männer privilegierenden Geschlechterordnung. Tates Social Media-

Präsenz beschwört die „Krise der Männlichkeit“ und die Angst vor gesellschaftlicher Verweib-

lichung, die klassisch für (staatlichen, imperialen) Niedergang steht (vgl. Coston/Kimmel 

2013). Demgegenüber fordert er zum Kampf für die Aufrechterhaltung und (Re-)Etablierung 

tradierter heteronormativer Geschlechter- und Familienkonzepte auf. Unter Betonung, dass die 

patriarchale heteronormative Kernfamilie die einzig richtige, erstrebenswerte Form sozialer Or-

ganisation bilde, macht er alternative Lebensformen für den vermeintlichen Niedergang der 

„Familie“ verantwortlich. Um seine fundamentalistischen Geschlechtervorstellungen politisch 

zu vermitteln, nutzt Tate die Macht gewalttätiger sprachlicher Rhetoriken insbesondere gegen 
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diverse Sexualitäten und Gender-Identitäten, die aus seiner Perspektive exkludiert werden müs-

sen. Die von Tate eingesetzte sprachliche Gewalt diffamiert „Gender“, um eine antagonistische 

politische Position gegenüber Gleichstellungspolitiken und Gender Mainstreaming zu artiku-

lieren (vgl. Hermann 2015). 

Die Art und Weise, wie Tate seine antifeministischen und misogynen Inhalte vermittelt, weist 

allerdings starke Bezüge zur (nicht-hegemonialen) Black (Hyper-)Masculinity auf, wie sie 

im Gangsta-Rap, einem Subgenre des Hip-Hops, artikuliert wird (vgl. hooks 1994). Der ‚Be-

sitz‘ und das Zeugen von Kindern mit mehreren Frauen an unterschiedlichen Orten der Welt 

wird zum Kriterium erfolgreicher Männlichkeit, wodurch Frauen zum Objekt männlicher Kon-

trolle und Reproduktion degradiert werden. Er ist stolz darauf, seine „guten Gene“ (vgl. Bach-

aud/Johns 2023) global zu verbreiten und keine Verantwortung übernehmen zu müssen. Tate 

nutzt die „Coolness“-Reputation dieser popkulturellen Praktiken zur Verbreitung seiner konser-

vativen Inhalte. Andrew Tate ist somit nicht nur als prominente Figur innerhalb der weißen 

Mannosphäre zu verstehen, sondern auch als Influencer im Bereich der Black Manosphere. Eine 

britische Vice-Umfrage legt jedoch nahe, dass seine Inhalte vor allem bei ethnischen Minder-

heiten und darüber hinaus insbesondere bei Schwarzen Männern Anklang finden (vgl. Smith 

Galer 2023). Ob Andrew Tate bei weißen und Schwarzen (Männern) gleichermaßen beliebt ist, 

lässt sich global nicht umfassend belegt. 

Tates Postings – Aussagen und Repräsentation - orientieren sich inhaltlich und stilistisch an den 

Männlichkeits- und Weiblichkeitsvorstellungen des Gangsta-Raps, der sich als afroamerikani-

sche Subkultur entwickelt und als politische Gegenkultur innerhalb westlicher Gesellschaften 

etabliert hat. Die in diesem Musikgenre kommunizierten Bilder und Ideen Schwarzer Männ-

lichkeit, die zunächst an gruppenspezifische Erfahrungen Schwarzer Männer in Nordamerika 

und der Karibik anknüpfen, werden von Tate adaptiert. Das propagierte Gangsta-Verhalten als 

‚cool‘ findet sich in Tates Auftreten wieder. Zentral dafür ist das Repräsentieren eines hohen 

persönlichen Sozialprestiges durch die Zurschaustellung mehrerer attraktiver, offensichtlich se-

xuell verfügbarer Frauen an der Seite eines reichen Mannes bzw. Zuhälters (Pimps). Wie 

Gangsta-Rapper fordert Tate die Loyalität und den Gehorsam „seiner“ Frauen, und zelebriert 

männliche sexuelle Freiheit und soziale Dominanz als Zeichen von „Männlichkeit“. Der Pimp- 

bzw. Zuhälter-Glamour, der durch die gegen Tate in Rumänien anhängigen gerichtlichen Ver-

fahren wegen Menschenhandels unterstrichen wird, sowie das Zurschaustellen der eigenen Per-

son im Kreis mehrerer Frauen sind präsente Elemente. Die im Gangsta-Rap konstruierte männ-

liche Hegemonie wird von Tate vehement gelebt. 
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Tate hat nicht nur gegenüber Männern, sondern auch gegenüber Frauen spezifische Erwartun-

gen, über die deren sozialer Wert bestimmt wird. Frauen, die diesen nicht entsprechen, werden 

abgewertet. Er eignet sich die Gangsta-Rap-Sprache der afroamerikanischen Kultur an, um 

„cool“ und „authentisch“ auf ein spezifisches männliches Publikum zu wirken. Die Verwen-

dung von Bezeichnungen wie „bitch“ zur Herabwürdigung von als nicht-tugendhaft, illoyal 

oder ‚unweiblich‘ eingeschätzten Frauen entspricht einer Praxis der afroamerikanischen Pop-

kultur, die sich ab den 1970ern als Ventil für die erfahrene Ablehnung Schwarzer Männer als 

‚männlich‘ etablierte. 

Obwohl Tate keine offenkundig rassistische Intention verfolgt, enthalten seine X-Postings einen 

„farbenblinden“ strukturellen Rassismus (vgl. Hill Collins 2004). Dies wird deutlich, wenn er 

durch die Reproduktion und Idealisierung des Gangsta-Images in Verbindung mit der von ihm 

propagierten neoliberalen Erfolgs- und Wohlstandsstrategie, die für alle Männer gleichermaßen 

funktionieren soll, jede strukturelle Ungleichheit ignoriert. Er selbst betont allerdings seine 

„halb-Schwarze“ Identität. Tate nutzt Schwarze Kultur und Identität in erster Linie zur Mone-

tarisierung seiner Ideologie, indem er Narrative gezielt und situationsbedingt einsetzt, um ein 

größtmögliches Publikum zu erreichen. Nicht nur im englischsprachigen Rap, sondern auch im 

Deutschen Rap, zwei Genres, die sich global zunehmend an großer Beliebtheit (Harms 2024 

Statista online), vor allem bei männlichen Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Alter zwi-

schen 14 und 29 Jahren (MIZ 2024 online), erfreuen, finden sich populäre misogyne Stand-

punkte. Tates Männlichkeitsnarrativ des frauendominierenden, gutverdienenden Hustlers 

schafft universelle Anschlussfähigkeit im Internet, ohne seine Ansichten an eine klar definierte 

(jedoch primär männliche) Schwarze Identität zu binden. Dies unterstreicht die globale Reich-

weite und Adaptionsfähigkeit seiner popkulturell geprägten Botschaften. 

4.3. Reproduktion hegemonialer Genderidentitäten im  
digitalen Raum der Manosphere 

Andrew Tates digitale Präsenz insbesondere auf X ist ein zentraler Mechanismus zur Repro-

duktion und Stärkung hyper-maskuliner und antifeministischer Geschlechterstereotype, die 

landläufig als „toxische Männlichkeit“ zusammengefasst werden. Die Analyse seiner Postings 

verdeutlicht, dass sich diese in Einklang mit der hegemonialen pro-kapitalistischen, neolibera-

len Wohlstandsideen befinden und auf digitale (Selbst-)Vermarktung, hohe Reichweite und so-

ziale Polarisierung ausgerichtet sind. Zur Reichweitengenerierung nutzt er gezielt aktuelle 

Kontroversen. Im Sinne von „weaponized information“ (vgl. Ribeiro/Blackburn 2021) nutzt 

Tate spezifische Inhalte als Waffe im Informationskrieg. Damit kann er eine Radikalisierung 
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seiner Standpunkte vorantreiben. Deren Verbreitung wird zusätzlich durch technologische Af-

fordanzen (vgl. Ging 2019) gestärkt. 

Als prominenter Akteur der „manosphere“ vermarktet Tate antifeministische und hyper-masku-

linistische Narrative über @cobratate auf X, welche vorwiegend von einem männlichen Publi-

kum geschätzt werden. Sein kostenpflichtiges Business The Real World versammelt zudem eine 

Community von angeblich 113.000 Student*innen, die vom „Top G“ lernen und an exklusiven, 

hochpreisigen Real-Life-Events teilnehmen können. Um Tate, der misogyne und patriarchale 

Vorstellungen mit einer pro-kapitalistischen Wohlstandsideologie im neoliberalen System ver-

bindet, hat sich ein „Genie-Kult“ entwickelt. Dieser fördert die Bildung einer affektiven Öf-

fentlichkeit (Papacharissi), in der emotionale Bindungen das Zusammengehörigkeitsgefühl sei-

ner Community stärken. Tate preist schnelllebige ökonomische Entwicklungen und das Erler-

nen moderner Technologien (z.B. Krypto, KI) als Schlüssel zum gesellschaftlichen Erfolg im 

vorherrschenden Macht- und Hierarchiesystem an, wie auch seine gänzlich positive Haltung zu 

Technologien jeder Art illustriert. 

Tates Self-Branding ist von zentraler Bedeutung für die Aufmerksamkeitsökonomie der Social 

Media, die er meisterhaft nutzt (vgl. Marwick 2015). Er inszeniert sich gezielt als erfolgreiche 

Persönlichkeit mit einem luxuriösen Leben, das insbesondere von jungen Menschen als erstre-

benswert angesehen wird. Diese Selbstinszenierung ist eine bewusste Strategie, um das Kapital 

der Sichtbarkeit anzuhäufen und zu monetarisieren. Tate propagiert unbegrenzte Möglichkeiten 

zur raschen Steigerung des persönlichen Wohlstands – paradoxerweise auch für Frauen –, wo-

bei seine Ausführungen innerhalb des kapitalistischen und neoliberalen Rahmens verbleiben, 

den er zugleich als Feindbild inszeniert. Dies unterstreicht die Flexibilität seiner Argumentation 

im Sinne der Maximierung seiner Reichweite. 

Wie die Analyse ergibt, normalisiert Tate in seinen X-Postings ein charakteristisch männliches 

Streben nach Sozialprestige in einer globalisierten Gesellschaft. Ein Distinktionsgewinn der 

Follower*innen manifestiert sich Tate zufolge durch die Identifizierung mit hyper-maskulinen 

Männlichkeitsstereotypen, die in hohem Maß dem Gangsta-Image entsprechen. Für die von ihm 

propagierte Männlichkeit sind Credibility (Glaubwürdigkeit) und Realness (Authentizität) von 

zentraler Bedeutung; diese Eigenschaften werden sowohl im Gangsta-Rap als auch in Tates 

Beiträgen idealisiert (vgl. hooks 2004). Tates frühere Karriere im Kickboxen gilt als Indikator 

für seine Glaubwürdigkeit. Die öffentlichen Diskussionen um die „Fakeness“ seiner Kampf-

künste betonen paradoxerweise die Bedeutung von Authentizität für sein Image. Trotz der be-

stehenden Zweifel an seiner Authentizität als Kickboxer ist es ihm gelungen, Glaubwürdigkeit 
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aufzubauen. Die Selbstinszenierung als Gangsta legitimiert das stereotyp überzeichnete (hyper-

)maskuline Auftreten. Das öffentlich inszenierte Leben als „Top G“ mit hohem Sozialprestige 

beinhaltet die Repräsentation eines entsprechenden Männlichkeitsideals, das in Subkulturen 

junger Männer offenbar großen Anklang findet. Wie bell hooks festgehalten hat, können offen-

sichtlich auch nicht-authentische Ausdrucksformen ein Coolness-Image erzeugen und eine re-

ale Wirkung entfalten (hooks 2004: 140f.). 

Obwohl Tate den Drogenkonsum nicht explizit idealisiert, unter anderem aufgrund seiner öf-

fentlichen Verherrlichung der Lehren des Islams, gelingt es ihm durch die Inszenierung mit 

hochwertigem Alkohol und teuren Zigarren, sein Gangsta-Image aufrechtzuerhalten. Ein voll-

ständiger Verzicht auf Alkohol und Drogen könnte dieses Image potenziell untergraben. Die 

vorliegenden Aussagen und Übertreibungen des Influencers sind als strategische Versuche zu 

verstehen, deren Ziel die Generierung von Reichweite und Aufmerksamkeit ist. Das Bestreben, 

ein spezifisches männliches Rollenbild gesellschaftlich zu etablieren, ist dabei als kommerzielle 

Strategie zu betrachten und nicht als Ausdruck authentischer Überzeugungen oder ernstzuneh-

mender Mobilisierungsbestrebungen im Kampf gegen rassistische oder soziale Unterdrückung. 

Tates Konstruktion von Männlichkeit, die widersprüchliche Elemente vereint und für die digi-

tale Selbstdarstellung optimiert ist, kann als hybride Form von Männlichkeit betrachtet werden 

(vgl. Bridges/Pascoe 2014). Tates gesamte Internet-Karriere ist von der Inszenierung männli-

cher Dominanz und Stärke geprägt, wie sich dies bereits in seinen anfänglichen öffentlichen 

Auftritten manifestierte. Seither entwickelt er sich kontinuierlich zu einer polarisierenden öf-

fentlichen Figur, deren Bekanntheit sich durch die zunehmende Radikalisierung seiner misogy-

nen und antifeministischen Aussagen manifestiert. 

Tate bedient sich kultureller Formen und Logiken, die historisch in einer widerständigen Stra-

tegie afroamerikanischer Männer wurzeln. Er verfügt offenbar auch über ein Verständnis für 

die historische Dämonisierung Schwarzer weiblicher Sexualität und Schwarzer Männlichkeit. 

Er betont die rassistische Unterdrückung Schwarzer Menschen und inszeniert sich selbst ange-

sichts anhängender gerichtlicher Klagen wegen Menschenhandels und Steuerhinterziehung als 

von Rassismus betroffen sowie als Mensch, der gegen rassistische Diskriminierung kämpft. 

Dies mündet in eine grotesk überhöhte Selbstdarstellung, die ihm erlaubt, sich mit den berühm-

testen anti-rassistischen Bürgerrechtsaktivisten der USA und Südafrikas gleichzusetzen. Seine 

Aussagen, Repräsentationen und Handlungsweisen sind Elemente seines "Self-Branding". Die-

ses vermittelt der Social-Media-Öffentlichkeit patriarchale, hypermaskuline und antifeministi-

sche Diskurse und generiert so eine größtmögliche Reichweite, die monetarisiert werden kann. 

Zudem ist festzustellen, dass er seine hybride Identität zum Zwecke der Vermarktung nutzt, da 
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er der Auffassung ist, dass ihm die Tatsache, "halb-weiß und halb-Schwarz" zu sein, einen we-

sentlichen Vorteil gegenüber anderen Influencer*innen verschafft. Durch die bewusste Aneig-

nung spezifisch rassifizierter Merkmale sozialer Identität – beispielsweise im Hinblick auf re-

ligiöse Zugehörigkeit oder Genderideale – adressiert er ein breites Publikum, das sich durch 

klar kodierte misogyne, pro-kapitalistische und hyper-maskulinistische Narrative angesprochen 

fühlt. 

4.4. Andrew Tates Instrumentalisierung popkultureller und rechtspopulistischer 
Rhetorik 

Die vorliegende Analyse zeigt auf, dass Andrew Tates popkulturelle Darstellungen auf X für 

seinen Erfolg als Influencer im gegenwärtigen gesellschaftlichen Kontext maßgeblich sind. 

Seine Postings zeichnen sich durch die von Birgit Sauer als rechtspopulistisch klassifizierte 

Rhetorik aus, die insbesondere durch das Narrativ des ‚kleinen Mannes‘ im Kontrast zu ‚den 

Mächtigen charakterisiert ist. Diese Rhetorik generiert ein breites Publikum und große Reich-

weite (Sauer 2019). Sein Geschäftsmodell The Real World spricht gezielt Männer an, die sich 

durch aktuelle feministische Gleichstellungspolitiken bedroht fühlen und diese mit als negativ 

und ausgrenzend wahrgenommenen politischen und wirtschaftlichen Entwicklungen in Zusam-

menhang bringen. 

Tate setzt sich für ein anti-egalitäres Gender-Verhältnis ein, das auf die Wiederherstellung 

männlicher Privilegien abzielt. Dazu instrumentalisiert er in provokativer Weise eine populisti-

sche Anti-Gender-Rhetorik (vgl. Sauer 2019: 343ff) und positioniert sich gegen „Gender-Ideo-

logie“ und patriarchalen Machtverlust, ohne jedoch das allzu kleinbürgerliche Programm einer 

monogamen Kernfamilie heraufzubeschwören. In seiner Kritik an den Eliten stellt er den Wes-

ten als rückläufig dar und präsentiert sich selbst als Alternative, die patriarchale und genderdis-

kriminierende Werte in den Fokus stellt. Dies äußert sich in der Generierung eines Feindbildes 

gegenüber westlichen Regierungen, Mainstream-Medien, internationalen Institutionen und fe-

ministischen Bewegungen, die er als System-Kontrollmechanismen interpretiert. 

Tates Kritik am ‚System‘ und an zunehmender sozialer Ungleichheit spiegelt eine Realität wi-

der, die Follower*innen zweifellos dazu veranlasst, Tate zu folgen. Der Neoliberalismus, der 

sich seit den 1980ern von den USA und Großbritannien aus auch in der EU etabliert hat (z.B. 

‚Agenda 10‘) und wegen des Abbaus von Sozialleistungen und einer Umverteilung von unten 

nach oben als kritikwürdig erscheint, dient Tate als Angriffsziel. In seinen X-Postings weist er 

auf die männliche Opferposition und die „Sklaverei“ von Männern in einem „ausbeuterischen 

System“ hin. Dieses Narrativ ist ein zentrales Element der rechtspopulistischen Rhetorik des 
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Anti-Gender-Diskurses und der Mannosphäre. Während er einerseits vertritt, dass „alle“ Reich-

tum anhäufen sollen und können – selbst Frauen –, und er selbst innerhalb eines kapitalistischen 

und neoliberalen Rahmens agiert, inszeniert er diesen andererseits als Feindbild. 

Tates öffentliche Angriffe gegen prominente pro-feministische Frauen können als eine Form 

von antifeministischer Mobilisierung interpretiert werden. Seine Feindseligkeiten beispiels-

weise gegenüber Taylor Swift oder Kamala Harris verdeutlichen, dass Gender-Diskurse für ei-

nen Kampf um politische Hegemonie instrumentalisiert werden. Eine Frau in Entscheidungs-

positionen, wie sie Harris darstellt, widerspricht seinen konservativen Vorstellungen von Weib-

lichkeit und verstärkt die ostentative Sorge um einen Verlust männlicher Identität, die den Kern 

des Anti-Gender-Diskurses bildet. 

Andrew Tate richtet seine sexistischen Aussagen zielgerichtet an eine Männer-Community. 

Seine ablehnende Haltung gegenüber der ‚matrix-befangenen‘ Wissenschaft und den Main-

stream-Medien – generell gegenüber allem, was sich gesellschaftlich und kulturell im Zuge des 

Neoliberalismus etabliert hat – zielt darauf ab, wissenschaftliche Theorien zu Geschlecht, 

Sexualität und anderen Themen zu delegitimieren. Er spricht seine Anhänger*innenschaft 

direkt über ein Narrativ der Ablehnung des Status quo an, das bei Tate auf populistische 

Rhetorik und männliche Identität fokussiert ist. Sauers Ansatz der Prekarisierung und Connells 

Theorie hegemonialer Männlichkeit legen es nahe, Tates Narrative als politische Mobilisierung 

gegen Gender Mainstreaming zu interpretieren. Er betont die Bedeutung der Aufrechterhaltung 

männlicher Überlegenheit („Stärke“) für eine funktionierende Gesellschaft angesichts der 

aktuellen multiplen Krisen. Gerade in diesem Kontext, in dem die Corona-Pandemie, der 

russische Angriffskrieg und das gegenwärtige globale politische Chaos eine tiefe 

Verunsicherung und Suche nach neuem Halt auslösen, wenden sich Menschen offenbar In-

fluencer*innen wie Andrew Tate zu. Er vermittelt einen aspirierenden Lebensstil und klare An-

weisungen, doch in Tates Botschaften dringen stets Antifeminismus, Maskulinismus, Misogy-

nie und Sexismus durch. 

Die einseitige Kommunikation mit Gegner*innen im Internet, wie mit Taylor Swift, verschafft 

Tate einen klaren Vorteil. Die gezielte Kränkung und Demütigung von Frauen, die nicht seinem 

Weiblichkeitsideal entsprechen (z.B. Swifts Kinderlosigkeit oder Harris' politische Bedeutung), 

dienen dazu, pro-feministische Vorbildfiguren öffentlich zu diskreditieren und seine Ablehnung 

von „Gender“ auszudrücken. Dies bestätigt sich auch durch die aggressive Natur seiner digita-

len Kommunikation. 
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4.5. Andrew Tates Appeal für ein (männliches) Publikum 

Aspekte der Konstruktion und Reproduktion von Andrew Tates Gangsta-Image, seiner Realness 

und Credibility wurden bereits diskutiert. Im vorliegenden Kapitel wird der Frage nachgegan-

gen, inwiefern dieses spezifische Gangsta-Verhalten einen reiz auf Andrew Tates breites männ-

liches Publikum ausübt und somit maßgeblich zu seinem Erfolg als Influencer beiträgt. 

Andrew Tates Handlungen und Aussagen sind oft doppeldeutig, doch bei genauerer Betrach-

tung wird ein Muster erkennbar: Er bedient sich unterschiedlicher Diskurse, um seinen persön-

lichen Ideologie-Mix ‚zusammenzupuzzeln‘ und damit maximale Reichweite und Einfluss zu 

gewinnen. Seine taktischen Handlungen erinnern an rechtspopulistische und verschwörungs-

theoretische Praktiken, die auf Social-Media-Kanälen eingesetzt werden, um ein breites Publi-

kum anzusprechen und Macht zu generieren. Er nutzt Herausforderungen und Identitätskrisen 

aus, die durch gesellschaftliche und individuelle Unsicherheiten in einer sich rapide wandeln-

den Welt entstehen. Dabei verstärkt er diese Unsicherheiten und das Misstrauen gegenüber dem 

‚System‘ bzw. der „Matrix“ gezielt durch seine Darstellungen, um Glaubwürdigkeit zu gene-

rieren. Der Name seines Business „The Real World“ unterstreicht diesen Anspruch auf Authen-

tizität. 

Tates antifeministische Genderideologie, vermittelt über hypermaskuline Stereotype, wirkt auf 

viele Männer ansprechend. Studien (vgl. Haslop et al. 2024; Wescott et al. 2024) belegen zu-

dem, dass Tate männliche Jugendliche im Umgang mit Frauen beeinflusst. Durch die gezielte 

Nutzung kontroverser Ansichten, polarisierender Kommunikation und aggressiver Argumenta-

tionsstile sichert Andrew Tate seine Beliebtheit und den Respekt seines Publikums und schafft 

eine Ingroup, die ihm folgt. Es ist anzunehmen, dass die Mehrheit seiner Gefolgschaft Tates 

Sichtweisen teilt, weshalb seine Absichten kaum hinterfragt werden, was wiederum die Her-

ausbildung einer affektiven Öffentlichkeit begünstigt. 

Soziales Ansehen und Prestige bestimmen sich bei Tate durch die Erfüllung hypermaskuliner 

Männlichkeitsentwürfe, die auf Misogynie und Antifeminismus, Gangsta-Narrativen und dem 

Vorzeigen eines Luxus-Lebens basieren. Die aktive Verbreitung bestimmter Gangsta-Narrative 

im digitalen Raum als cool und erstrebenswert, wie es Andrew Tate auf seinem X-Account 

praktiziert, trägt zur Etablierung einer höchst bedenklichen frauenfeindlichen Online-Subkultur 

innerhalb der Mannosphäre bei. Diese findet nicht nur bei einer sozio-kulturell homogenen 

Gruppe von Männern Anklang, sondern auf gesamtgesellschaftliche Ebene. In der Coolness-

Kultur des Hip-Hops bestärkt die Verwendung von Wörtern wie „hoe“ als Bezeichnung für 

Frauen das männliche Misstrauen gegenüber Frauen, wodurch das misogyne Stereotyp der un-
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ehrlichen, hinterhältigen Frau aufrechterhalten wird – ein Beispiel für die Praxis sprachlicher 

Gewaltausübung. 

Patricia Hill Collins’ Argumentation, dass sich afroamerikanische Communities aufgrund ge-

schwächter sozialer Anschlussmöglichkeiten neue Vorbilder suchen, lässt sich auch auf Andrew 

Tates Internet-Präsenz anwenden. Social-Media-Plattformen von Influencer*innen bieten ein-

fachen Zugang zu vermeintlichem Wissen und moralischen Anleitungen für ein ‚besseres‘ Le-

ben, wodurch sie im digitalen Zeitalter als Mentor*innen, Idole, Vorbilder, Propheten und teils 

gottähnliche Figuren verehrt werden. Die weltweit zunehmende ökonomische Prekarisierung 

und ‚kulturelle‘ Verunsicherung, ausgelöst durch Faktoren wie Inflation, Fachkräftemangel, in-

ternationale Konflikte und die Klimakrise, verstärken die Angst vor dem männlichen Statusver-

lust und die Darstellung der ‚modernen Frau‘ als Bedrohung. Jene Unsicherheiten, mit denen 

einst Schwarze Männer konfrontiert waren, entwickeln sich zu einem immer größer werdenden 

universellen Thema, das in antifeministischen (Online-)Netzwerken diskutiert wird (Dee 2023 

online). Dies verweist auf die universelle Anschlussfähigkeit von Tates Narrativen. 

Über die Vermittlung eines aggressiven maskulinen Selbstbildes formuliert der Influencer dog-

matische Lebensweisheiten. Seine sogenannten Tenets zeigen dem veränderungswilligen Pub-

likum, wie es sich als Individuum im System positionieren muss, um innerhalb der etablierten 

natürlichen Geschlechterordnung aufzusteigen und soziales Prestige zu gewinnen. Er stärkt 

dadurch eine Aufwertung der kreierten In-Group, die seinen Männlichkeitsvorstellungen ent-

spricht, und eine Abwertung der Out-Group, die seiner Idee von ‚wahrer Männlichkeit‘ wider-

spricht. Die Gegenüberstellung von „Losern“ und „Gangstern“ produziert zwei Extreme, die 

eine Ingroup sowie eine Outgroup erzeugen. Tate instrumentalisiert die evolutionäre Psycholo-

gie und die Idee der ‚guten Gene‘, um das vermeintliche Verlangen von Frauen nach erfolgrei-

chen, wohlhabenden, starken Männern zu rechtfertigen (vgl. Bachaud/Johns 2023). 

Andrew Tate vermittelt seiner Community systematisch Misstrauen gegenüber etablierten ge-

sellschaftlichen Ordnungsstrukturen und hetzt konsequent gegen alle Meinungen, die seiner 

Ideologie widersprechen. Durch eine aggressive Rhetorik und bewusst vereinfachte Sprache 

setzt er klare Statements, die keinen Raum für Diskussion lassen. Diese Strategie ermöglicht 

ihm eine absichtlich herbeigeführte polarisierende Wirkung innerhalb (und außerhalb) der so-

zialen Medien, wodurch er sowohl Reichweite als auch persönlichen Wohlstand aufbaut. Die 

Tatsache, dass Tates hypermaskulinen X-Inhalte vor allem bei ethnischen Minderheiten eine 

positive Wirkung erzielen (vgl. Smith Galer 2023), erscheint bei detaillierter Analyse wenig 

überraschend. 
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Tates polarisierende Vermittlung von Inhalten und insbesondere durch seine Repräsentationen 

von Gender werden Bedeutungen direkt und indirekt an seine X-Community vermittelt, 

wodurch eine Subkultur entsteht, die geteilte Bedeutungen reproduziert, erzeugt und verstärkt. 

Tates Postings sind als bedeutungsgenerierender Prozess zu verstehen, der sich auf Basis kul-

tureller Praktiken zu einem grenzüberschreitenden Trend entwickelt. Die gezielte Nutzung ak-

tueller gesellschaftlicher Kontroversen und die Einbettung seiner aggressiven Darstellungen in 

polarisierende und sensible Thematiken sowie die aktualitätsbezogene Kontextualisierung sei-

ner systemkritischen Inhalte erklären, warum Tates Ideologie insbesondere bei Männern beliebt 

ist und in kapitalistischen Industrieländern an Popularität gewinnt. 

4.6. Technische Online-Dynamiken 

Es steht fest, dass Online-Algorithmen einen Einfluss auf die Verbreitung von Inhalten im In-

ternet nehmen. Wie die empirischen Analysen zeigen, spielt das Herding-Phänomen eine we-

sentliche Rolle bei der kollektiven Meinungsbildung über Tate. Durch die gezielte Nutzung 

aggressiver, provozierender Sprache erzeugt er unter seinen X-Postings Interaktionsmuster, die 

vom Algorithmus als relevant eingestuft werden. Dadurch verbreiten sich seine Inhalte global 

in rasanter Geschwindigkeit. Algorithmen können außerdem die Bindung von Nutzer*innen in 

einer spezifischen Informationsblase einleiten. Das Gefangensein in Filterblasen und Echokam-

mern ist eine virtuelle Dynamik, die auch in Andrew Tates Internet-Präsenz wahrgenommen 

werden muss. Indem sich Tate eine Fantasy-Persona erschafft, hat er zudem die Möglichkeit 

polarisierende Äußerungen zu posten, ohne direkte Konsequenzen in der realen Welt tragen zu 

müssen. 

5. Fazit 

Die vorliegende Arbeit hat die Frage aufgeworfen, auf welche Weise Andrew Tate in seinen X-

Postings eine antifeministische und maskulinistische Genderideologie artikuliert und inwiefern 

diese auf spezifischen historischen und popkulturellen Traditionen und Narrativen beruht. Mit-

tels einer kritischen Diskursanalyse wurde eine Analyse von Andrew Tates X-Postings durch-

geführt. Die Analyse ergab, dass der Influencer antifeministische und misogyne Diskurse und 

Repräsentationen insbesondere im Rahmen eines hypermaskulinen Gangsta-Images voran-

treibt. In der digitalen Welt inszeniert er sich als Top-G, also Top-Gangsta, und vermarktet 

männliche Dominanz als Business-Modell. Seinen Erfolg in den sozialen Medien generiert er 

über die Vermittlung vermeintlich authentischer Coolness, die sich auf tradierte männliche Rol-

lenbilder beruft und popkulturelle Elemente des Gangsta-Raps sowie antifeministische Narra-
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tive des Anti-Genderismus und der Mannosphäre integriert, um ein breites, primär männliches 

Publikum anzusprechen, das Andrew Tate seinen Reichtum verschafft. Dabei gelingt es ihm, 

sowohl weiße als auch Schwarze Männer zu mobilisieren, indem er kulturelle Logiken und 

Identitäten gezielt für seine Zwecke der Reichweitenmaximierung instrumentalisiert. 

Die Analyse zeigt deutlich, dass Andrew Tate weder als bloßer ‚Frauenhasser‘ noch als reine 

‚Einstiegsdroge‘ in die Manosphere bezeichnet werden kann, der lediglich durch vermeintlich 

harmlose Themen wie Fitness oder Reichtum polarisiert. Gerade weil er kein unbedenklicher 

Mentor für Themen wie Fitness oder Reichtum ist, liegt in seiner Figur eine erhebliche Gefahr. 

Er puzzelt verschiedenste popkulturelle und ideologische Elemente zusammen, wodurch sein 

Wirken und Erfolg so immens sind und sein Antifeminismus eine politische Dimension an-

nimmt. Die Radikalisierung seiner Ansichten geht dabei Hand in Hand mit technologischen 

Dynamiken des Online-Raums. Angesichts dessen ist eine aktive digitale Regulierung durch 

die Politik ein wesentlicher Ansatz zur Eindämmung der Verbreitung radikaler Ideologien und 

zum Schutz demokratischer Werte im digitalen Raum, denn Demokratie lebt nicht nur von der 

Meinungsfreiheit, sondern auch vom Schutz bestimmter Personengruppen. Die Herausforde-

rung besteht darin abzuwiegen, wie Radikalisierung in digitalen Räumen verhindert werden 

kann, ohne grundlegende Werte der freien Meinungsäußerung zu verletzen. Darüber hinaus ist 

es entscheidend, das Bildungssystem so anzupassen, dass ein kompetenter und kritischer 

Umgang mit sozialen Medien von Grund auf unterrichtet wird. 
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